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Sonntagmorgen.
Herz , mein Herz , welch sanfte Lust
Hegst dn heut in stiller Brust?
Aug , mein Aug, welch mildes Glück
Strahlet dein verklärter Blick?

Jsts das holde Himmelblau?
Isis die bunte Blumenau?
Jsts der Vögel Morgenpsalm?
Jsts der Tau aus Gras und Aalm ? —

Schön ist meines Gottes Welt,
Blumenflor und Himmelszelt,
Süß das Wehn der Morgenluft,
Rosenglanz und Nelkenduft.

Aber was mich fröhlich macht,
Heut ists mehr als Erdenpracht,
Heut ist meines Herren Tag!
Selig , wer es fassen mag.

Süßer noch als Vogelfang
Tönt mir heute Glockenklang,
Sanfter weht als Frühlingswind
Friede Gottes um sein Kind.

Heut im schmucken
'Kämmerlein

Kehrt mein Heiland bei nur ein,
Heut im schönen Gotteshaus
Teilt man Himmelsgüter aus.

Wie der Tau sich niedersenkt.
Kraut und Blume milde tränkt,
So mit Gottes Wort und Geist
Wird die Seele heut gespeist.

Wie die Lerche jubiliert,
Jubelnd sich im Blau verliert.
Also steigt mein brünstig Herz
Heut in Andacht himmelwärts.

Sei willkommen , Tag des Herrn,
Friedensengel, Morgenstern,
Labequell im Wüstensand,
Glockenlaut vom Heimatland!

Nachgeschmack vom Paradies,
Draus die Sünde mich verstieß,
Vorgefühl der Himmelsrast
Nach der Erde Müh und Last!

Tröst' auch heute die betrübt,
Sammle was im Herrn sich liebt.
Löse die gebunden sind,
Locke das verlorne Kind.

Bringe der verstörten Welt
Einen Gruß vom Himmelszelt,
Ruf auch mir vom Vater zu:
Heil dir, Gottes Kind bist du!

Karl Gerock.

Sonntag , den 2. August

Wochen -Aundschau.
Die Wahl in Oberndorf.

Mit außerordentlicher Spannung hat man in allen
politischen Kreisen dem Ausgang der Landtagsersatzwahl im
Bezirke Oberndorf entgegengesehen . Bei der Wahl vom
Dezember 1906 wurde das Mandat, das geraume Zeit im
Besitze der Volkspartei war , vom Zentrum im zweiten Wahl¬
gang mit nur acht Stimmen Mehrheit erobert, weil die
Deutsche (natl .) Partei sich infolge der zwischen ihr und der
Volkspar!ei eingetretenen Verstimmung nicht hatte entschließen
können , ihre Zählkandidatur zurückzuziehen. Das Oberndorfer
Mandat machte das Zentrum zur stärksten Fraktion der
Abgeordnetenkammer , wo das Zentrum 25 , die Volkspartei
24 Sitze hatte. Gewisse Verstöße gegen das Wahlgesetz
führten zur Ungiltigkestserklärung der Wahl in Oberndorf,
und so schien starke Aussicht auf Rückeroberung des Mandats
durch die Volkspartei zu sein . Diese Aussicht hat sich indessen
als unbegründet erwiesen : das Zentrum hat es fertig ge¬
bracht , sogar im ersten Wahlgang zu siegen . Sein Kandidat,
Arbeitersekretär Andre, der bisherige Mandatsinhaber , ein
junger Mann von noch nicht 30 Jahren , erhielt 3355
Stimmen , Redakteur Roth , Generalsekretär des Eisenbahn-
nnterbeamten- Verbands (Volksp .) 1891 , Arbeitersekretär Stolle
(Soz .) 1233 Stimmen . Bei der Hauptwahl von 1906 war
das Stimmenverhältnis : Zentrum 2647 , Volkspartei 1496,
Sozialdemokratie 1117 , Deutsche Partei 494 . Diese Zistern
machen sofort klarj daß das Zentrum einen geradezu glän¬
zenden Erfolg erzielt hat . Sein Stimmenzuwachs beträgt
über 700 , während der volksparteiliche Kandidat, der diesmal
von der Deutschen Partei unterstützt wurde, nicht einmal die
Stimmenzahl dieser beiden Parteien bei der letzten Wahl zu
erreichen vermochte ; es fehlen daran rund 100 . Die Sozial¬
demokratie endlich , die Hoffnung gemacht hatte, an diezweite
Stelle zu rücken, hat sich mit einem bescheidenen Mehr von
etwas über 100 Stimmen begnügen müssen. Dabei war
die Wahlbeteiligung außerordentlich stark — über 90 Proz.
— , eine Folge der großen Bedeutung, der dieser Wahl bei¬
gemessen wurde, und einer Agitation , wie man sie in Würt¬
temberg kaum je erlebt hat . Fanden so doch allein am letzten
Sonntage vor der Wahl an die 70 Wählerversammlungen
statt . . Das Zentrum hatte seinen Agitationsstab von aus¬
wärts verstärkt , aus Bayern wirkten die Abgeordneten Dr.
Pfeiffer und Königbauer mit, und außerdem gab Reichstags-
abgeordneter Giesberts eine Gastrolle. Die Volkspartei, für
die von Abgeordneten besonders Konrad Haußmann und
Liesching eingrisfen , erhielt Zuzug aus Baden von den Abgg.
Oskar Muser und Heimburger. Ungewöhnlich war auch die
stark persönliche Zuspitzung des Wahlkampfs. Ter volks¬
parteiliche Kandidat sah sich sehr üblen Anwürsen ausgesetzt
und zudem warf man ihm seine Vergangenheitals Zentrums¬
mann und Windhorstbündler vor . Giesberts operierte außer¬
dem noch mit einer Abwandlung des Gröberschen Worts von
den „ Saubengeln "

. Andererseits wurde dem Zentrums¬
kandidaten Andre vorgehalten, daß er ehedem Mitglied einer
sozialdemokratischen Gewerkschaft war. Und was dergleichen
Erbauliches sonst noch ausgetischt wurde. Sachlich spielte in
dem Wahlkampf die württ . Schulreform die Hauptrolle und
natürlich auch die Blockpolitik, die nun einmal zu eisernem
Bestand der politischen Erörterung geworden ist . Aber diese
sachlichen Fragen haben nicht den Ausschlag gegeben . Ten
Ausschlag für den Mißerfolg der Volkspartei gegeben habe
vielmehr einmal die Schwierigkeiten , die sie mit ihrer Kan¬
didatur hatte. Es gelang ihr nicht, einen geeigneten Mann
im Bezirk zu finden und so verfiel man auf den Redakteur
Roth , der eben nicht zugkräftig war . Dazu kamen die un¬
günstigen Wirkungen schwerer lokaler Wirren in Schramberg,
wo eine eigentümliche Stadtschultheißenwahl das unterste zu
oberst gekehrt und ein geschlossenes Zusammengehen der
liberalen Parteien verhindert hat.

Amtsblatt für Pfalzgrafenweiler. 1908.

Des Kaisers Rückkehr.
Kaiser Wilhelm ist von seiner Nordlandreise heimgekehrt.

Am Donnerstag traf er in Swinemünde ein, wo sich Reichs¬
kanzler Fürst Bülow , seine Sommerfrische in Norderney
ein paar Tage unterbrechend , eingefunden halte, um dem
Kaiser Vortrag zu halten . An Stoff wird es nicht gefehlt
haben , an inner-politischem wie auswärtigem . In der inneren
Politik ist es namentlich die Reichsfinanzreform, die, je näher
wir dem Herbst kommen, desto mehr die politische Erörterung
beherrscht und äußerst schwierige Fragen schafft, und in der
auswärtigen Politik gibt es der Tinge gerade genug , über
die eine Aussprache zwischen Kaiser und Kanzler angezeigt
sein mag . Demnächst wird übrigens der Kaiser wieder eine
Begegnung mit dem König von England haben , und zwar
am 11 . August auf Schloß Friedrichshof im Taunus, wo
der König auf seiner Reise nach Marienbad Station macht.
Die Anregung zu dieser Begegnung ist von englischer Seite
ausgegangen. Man brauch ! davon nicht viel Wesens zu
machen . Wenn sie vorbei ist wird es „ auch noch so " sein.
Man kennt das nachgerade . Uebrigens ist der König von
England , der fortwährend in der Welt herumreist und
Staatsvisiten überall gemacht hat, seinen offiziellen Besuch
in der Reichshauptstadt noch schuldig. Das ist auch so ein
kleines Moment zur Kennzeichnung der Sachlage.

Eine Verfassung in der Türkei.
In der Türkei sind merkwürdige Dinge vorgegangen,

Dinge von geschichtlicher Bedeutung. Der Sultan hat seinem
Volke eine Verfassung gegeben, genauer gesagt : er hat die
Verfassung von 1876 wieder in Kraft gesetzt . Damals , im
August 1876 , kam der jetzt noch regierende Sultan unter
schweren Wirren auf den Thron . In Konstantinopel war
eine internationale Konferenz versammelt , die der Türkei
Reformen ausnötigen sollte . In dieser Lage gelang es dem
Großwesir Midhai Pascha, den Sultan Abdul Hamid zur
Annahme des Verfassungsentwurfs, den Midhat schon unter
dem vorigen Sultan ausgearbeitet hatte, zu bewegen . Die
Herren Diplomaten der internationalen Konferenz machten
lange Gesichter und gingen auseinander , denn da die Türkei
also Reformen einführte, mit Verfassung und Parlament,
war eine internationale „ Reformaktion" überflüssig geworden.
Das Parlament trat auch zusammen , am 17 . März 1877,
aber ein langes Leben ward ihm nicht beschieden. Es kam
der ruffisch - türkische Krieg und als dieser zu Ende war,
machte der Sultan auch mit dem Parlament ein Ende.
Am 19 . Februar 1878 wurde es aufgelöst und seitdem hat
man nichts mehr von ihm gesehen. Die Verfassung freilich
bestand alle die Zeit hindurch bis auf den heutigen Tag zu
Re t — in der türkischen Gesetzsammlung . Nun ist sie zu
neuem Leben erweckt worden, und um es hier gleich beizu-
sügen , sie ist sehr „ modern"

, sehr europäisch . Bürgerliche
und politische Gleichberechtigung aller türkischen Staats¬
angehörigen, freie Ausübung der Religion auch für Nicht-
muselmanen, persönliche Unverletzlichkeit, Preß - und Ver¬
sammlungsfreiheit, Verantwortlichkeitder Minister, Budgetrecht
und Kontrollrecht des Parlaments, Unabhängigkeit der
Gerichte und was sonst noch zu einem konstitutionellen
Staatswesen gehört — alles ist darin enthalten . Das
Parlament benetzt aus zwei Häusern, einem Senat und
einer Abgeordnetenkammer. Wahlberechtigt ist Jeder , der
irgendwie Steuern zahlt. Die Abstimmung ist geheim.
Also eine wunderschöne Sache und mit ihr hat der Sultan
sein Volk jetzt aufs Neue beglückt. Wie kam das nun?
Das kam daher, daß die jungtürkische Bewegung, die in
Makedonien ihren Ausgangspunkt hat , unwiderstehlich um
sich griff , namentlich in der Armee. Tie Truppen in Make¬
donien standen bald ganz auf Seite der Jungtürken und die
Zivilbehörden teils freiwillig teils unfreiwillig ebenfalls.
Tie Versuche, durch Versprechungen und Beförderungen
der Führer und ähnliche sonst beliebte Mittel der Bewegung
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Herr zu werden , erwiesen sich als vergeblich . Von einer-
gewaltsamen Niederwerfung , die angebahnt wurde, mußte
man ebenfalls abstehen, da sich herausstellte, daß die Truppen
der anderen Korpsbereiche ebenfalls nickt mehr zuverlässig
waren und nicht auf ihre Brüder und Glaubensgenossen
schießen würden. In dieser Not drangen der Großwesir,
Scheik ul Islam (der Oberpriester) und andere Ratgeber in
den Sultan, dein Verlangen der Jungtürken nach Wieder¬
herstellung der Verfassung zu entsprechen. Der Großwesir
Said Pascha , genannt Kütschück der „ Kleine "

, der eben erst
an die Stelle des abgesetzten Ferid -Pascha getreten war
(der Zufall fügte es , daß dem Großwesir Ferid- Pascha just
am Tage vor seiner Absetzung die Verleihung des Schwarzen
Adlerordens bekannt gegeben wurde) drohte mit seinem
Rücktritt und er war doch gerade vom Sultan ernannt
worden, weil er von ihm erwartete, daß er der schwierigen
Lage eher als ein anderer gewachsen sein werde . So gab der
Sultan nach und um Morgen des 24 . Juli ging nach einem
die ganze Nacht hindurch währenden Ministerrat der Erlaß
hinaus , daß die Verfassung wieder in Kraft gesetzt sei . Im
Anschluß daran wurden die Beschränkungen der Preß - und
Versammlungsfreiheit aufgehoben und für die politischen
Gefangenen wurde eine Amnestie gewährt. Das alles löste
begreiflicherweise in Konstantinopel wie in den Provinzen,
namentlich in Makedonien, eine große Freude aus , die sich
in öffentlichen Kundgebungen Luft machte . In Konstantinopel
zogen die Leute massenhaft durch die Straßen zur Pforte,
unter Hochrufen auf den Sultan.
Aber die Jubelstimmung konnte
doch den Zweifel nicht ganz
verhindern, ob es der Sultan
wirklich aufrichtig meine , oder
ob er zu gelegener Zeit, wenn
ihm das Messer nicht mehr
an der Kehle sitzt — sozusagen —
es nicht wieder machen werde,
wie 1878 . Der Sultan und
die Pforte versäumen zwar nicht,
feierlich zu erklären , daß die
Verfassung vollständig werde
verwirklicht werden , und zum
Beweise dafür sind die Vor¬
kehrungen zur Vornahme der
Wahlen und zum Zusammen¬
tritt des Parlaments , wofür
der 1 . Nov . in Aussicht ge¬
nommen ist, bereits getroffen
worden. Aber dennoch ist
Mißtrauen nicht unberechtigt.
Immerhin ist die Möglichkeit
vorhanden, daß nun für die^
Türkei in ihrem jinneren Lebens
bessere Tage anbrechen . Die
Möglichkeit , nicht mehr . Ob
sie sich verwirklicht, hängt,
abgesehen von dem Verhalten
des Sultans , auch davon ab,
ob das türkische Volk, genauer
die höhere Schicht des Volkes,
reif und kräftig genug ist,
sich von den neuen Rechten
einen würdigen Gebrauch zu
machen . Einstweilen hat jeden¬
falls das ganze Bälkanproblem
ein vollständig verändertes Aus¬
sehen bekommen. Mit der
makedonischen Reforinaktion,
die nun schon Jahre dauert,
ist es aus , und mit den:
neuen großen Programm, - das
England und Rußland der Welt
verheißen haben , ebenfalls.
Die Mächte können^gar nichts andres tun , als zunächsteinmal abzuwarten. Einer Türkei , die eine Verfassung be¬
kommen hat und daran gehen will, ihr staatliches Leben
umzustalten und zu erneuern , können die fremden Quacksalber
nicht mehr ihre Mixturen ausdrängen. Jenen, die den
„ kranken Mann" je früher, je lieber zu Tode kuriert hätten,
mag das leid tun . Wer es aber gut meint mit der Türkei
und wer es gut meint mit dem Frieden, darf froh sein,
daß durch die neue Wendung der Dinge die so bedrohlich
heraufgestiegene Balkansrage für die internationale Lage bis
auf Weiteres ihren Schrecken verloren hat . Es kann ja
später wieder allerhand kommen, aber das ist eben eine
spätere Sorge , heute ist heute.

Friedensschalmeien.
Es ertönen wieder unablässig Friedensschalmcien , und

besonders in England bläst man emsig dieses Instrument.Man hat dort begründeten Anlaß dazu , im Allgemeinen,wie im Besondern . Den besonderen Anlaß bildet eine Rede,die Lord Cromer, der lange Jahre englischer Resident in
Aegypten war und sich dort als einer der hervorragendstenStaatsmänner Englands bewährt hat, letzthin im Ober¬
hause hielt des Inhalts , kurz gesagt, die englische Regierung
möge sich auf den europäischen Konflikt vorbereiten , der im
Begriff sei, heraufzuziehen . Das hat starkes Aufsehen ge¬
macht , denn ein Mann wie Lord Cromer weiß , was er
Jgt und gehört nicht weniger als zu den Kannegießern,
san den regierenden Kreisen hat man es für notwendig be¬
funden , den Eindruck der Cromerschen Unkenrufe zu verwischen.

Zuerst erschien Schatzkanzler Lloyd-Georg auf dem Plan,
indem er im Unterhause eine sehr schöne und vernünftige
Rede hielt zum Preise der englischen Friedenspolitik und
zur Bekämpfung des gegenseitigen Mißtrauens . Der Minister
des Auswärtigen , Sir Eduard Grey selbst bemühte sich,
am Montag in einer großen Rede über die auswärtige
Lage gleichfalls Besorgnisse zu zerstreuen und die englische
Politik als lediglich dem Frieden dienend hinzustellen . Alles
was England getan hat und noch tut , verfolgt keinen anderen
Zweck, als den Frieden zu festigen. Das herzliche Einver¬
nehmen mit Frankreich , das Abkommen mit Rußland über
Asien und die sonstige Annäherung an Rußland , die Be¬
mühungen um die Reformen in Makedonien — in dieser
Sache will die englische Regierung nun infolge der
Wendung in der Türkei abwarten — kurzum alles
ist lauter Friedensarbeit . England denkt nicht daran,
irgend welche Interessen anderer zu beeinträchtigen , denkt
namentlich auch nicht daran , irgend eine Macht — das ist
Deutschland — zu isolieren . König Eduard selbst hat auch
eine Friedenskundgebung erlassen . Er empfing eine Ab¬
ordnung des in dieser Woche in London tagenden inter¬
nationalen Friedenskongresses und richtete an diese eine
Ansprache , worin er Genugtuung darüber äußerte, daß seine
Bemühungen um die Aufrechterhaltung des Friedens unter
den Völkern nicht fruchtlos gewesen seien , und worin er es
als das schönste Ziel der Herrscher hinstellte , das gute Ein-
vernehme n und die herzlichste Freundschaft zwischen den

Nationen zu fördern . Tie „vollkommensten Ideale der
Menschheit " zur Wirklichkeit zu machen , sei sein unaus¬
gesetztes Bemühen und Gebet. Mehr kann man eigentlich
nicht verlangen. Denn wenn Eduard VII. für den Frieden
sogar betet , hat er gewiß das AeuHerste getan, was er tun
kann . Das Gebet des Königs von England in allen
Ehren ; aber nur würden es vorziehen , wenn er statt dessen
oder daneben sich zur Förderung der „ vollkommensten Ideale
der Menschheit " etwas anderer Mittel bediente . Seine Politik
und die Politik seiner Regierung ist eben doch sehr stark
daran beteiligt , daß eine rechte Friedenszuversicht nicht hat
auskommeu tonnen. Wo in aller Welt ist denn der Stören¬
fried , gegen den Schutzmauern bis an den Himmel aufge-
türiM werden müssen ? Wer will denn den Frieden eigent¬
lich stören ? England trieft von Friedensliebe, Frankreich
desgleichen, Rußland dito und was sonst in Europa lebt
auch . Deutschland etwa nicht ? Wir haben seit beinahe 40
Jahren keinen Krieg mehr geführt, und durch die Tat. den
Beweis erbracht , daß wir Frieden zu halten gewillt sind.
Wenn alle Welt so unendlich sriedensliebend ist, warum
dann die ungeheure Befestigungsarbeit am Frieden ? Da
muß doch etwas nicht stimmen . Und so ist es in der Tat;
den Frieden mag , das sei zugegeben , jeder wollen . Aber jeder
denkt ihn sich anders , und es gibt Leute , die sich den Frieden
so eingerichtet wünschen, daß diesem oder jenem die Luft
etwas knapp wird . Tie beste Friedensversicherung liegt in
dem Satz : Leben und leben lassen. Wir wollen das . Über¬
all es andere auch wollen ? Daran darf man immerhin
zweifeln . Selbst wenn man in England Einkreisungs - und

Jsolierungsbestrebungen noch so weit von sich weist, die
Tatsachen sprechen dagegen . Die Tendenzen, Deutschland
sozusagen kalt zu stellen, sind so offenkundig geworden , als
daß sie durch Gebetsanwandlungen des Königs von England
hinweggetäuscht werden könnten.

Reval Nr . 2.
Der Präsident der französischen Republik, Herr Fallieres

hat sich zu einer großen Staatsvisite aufgemacht , und der
Minister des Auswärtigen , Herr Pichon begleitet ihn dabei. !
Zuerst galt es einem Besuch in Kopenhagen beim dänischen
Hofe , dann ging es nach Stockholm zu dem schwedischen
Hofe , und von dort lenkte das französische Geschwader
seinen Kiel nach Reval zur Zusammenkunft mit dem Kaiser
von Rußland und seiner Familie . In Dänemark, das einen
Faktor in der französischen Rechnung für gewisse Möglich¬
keiten bildet, wurde Stimmung gemacht für den Anschluß
dieses Landes an die Westmächte und eine Abwendung von
Deutschland , in Schweden mußte man in dieser Beziehung
etwas mehr zurückhalten , da dort zu solchen Sachen gar keine !
Neigung vorhanden ist , aber in Reval wurde natürlich das
französisch- russische Bündnis als die Grundlage allen politischen
Heils in Europa gefeiert . Aber es war doch ein wenig
kühl und nichtssagend , denn die Zeiten des Ueberschwangs
sind vorbei und man hat das russisch - französische Bündnis
lange genug gekannt , um sich nicht mehr darüber in Ge¬
mütsbewegungen setzen zu müssen . Da war die Begegnung
des Königs von England mit dem Zaren in Reval schon
eine ganz andere Nummer, wobei allerdings anzumerken ist,
daß der Wein aus jenen Tagen unterdessen schon einen an¬
sehnlichen Wasserzusatz bekommen hat.

Neueste Nachrichten . -
js Calw , 31 . Juli . In Möttlingen gerieten ein Küfer

und ein Gipser über die Sticheleien im Wirtshaus in eine
Rauferei, wobei mit Messer und Bierflaschen gekämpft wurde,
bis die Streithähne schwer verletzt am Boden lagen. h

js Münsingen , 31 . Juli . Gestern wurde auf dem
Truppenübungsplatz ein Soldat des 124 . Ins . - Regiments
vom Blitz getroffen . - Er war sofort tot. ^

js Herrenalb , 31 . Juli . Der seit einigen Tagen ver - s
mißte 13jährige Christian Schaible von Oberlengenhardt ;
wurde nun ermittelt. Er hat sich einige Tage lang aus l
dem Kleiu - Enzhof Herumgetrieben . i

* München, 31 . Juli . Im bayrischen Landtag führten k
die Ultramontanen heute einen Gewaltstreich «
gegen die Liberalen aus . Um den Liberalen die Möglich - r
keit zu nehmen , auf die heftigen Angriffe des Abg. Dr . Heim ^
zu antworten , wurde bei der Beratung der Vorlage der
Gehaltsausbesserung für die Lehrer ein Antrag auf Schluß
der Debatte angenommen. Hierauf gab der Abg . Casselmann
im Namen der liberalen Fraktion eine Erklärung ab , daß ^
es seine Fraktion unter ihrer Würde halte,
sich weiter an d e r Dis k u ss i on über dasStaats-
budget mit der Me hrheitspartei zu beteiligen.
Die Liberalen verließen hierauf den Saal.

js Berlin, 31 . Juli . Dj,e Kammerzofe Steger , die wegen '
des Perlendiebstahls bei der Gräfin Wartensleben sestge-
nommen, aber vom Gericht entlassen worden war , ist heute
auf erneuten Haftbefehl des Untersuchungsrichters in Haft !
gebracht worden.

js Paris , 31 . Juni . Extrablättern zufolge sind bei dem
Zusammenstoß von Streikenden und Militär
in Vigneur 6 Personen getötet und 60 verwundet worden.

js Petersburg , 31 . Juli . Gestern und heute sind in
Astrachan 8 neue Cholerafälle vor gekommen,
von denen 5 tödlich verlaufen sind . In Zarizyn waren
vorgestern 6 neue Erkrankungen und 3 Todesfälle zu ver¬
zeichnen.

'
Außerdem wurden aus dem Kreis Serdolck ein i

Cholerafall und aus der Stadt Samara 2 Fälle gemeldet . i
js Christiania , 31 . Juli . Das französische Geschwader >

mit dem Präsidenten Fallieres ist heute nachmittag i
2 ' /z Uhr unter dem Salut der Festung Akershus und der
Kriegsschiffe hier eingetroffen . Der König fuhr aus der :
Schaluppe Stjernen unter Salm nach der Verite, um den ?
Präsidenten zu begrüßen. Kurz darauf kehrte die Schaluppe i
mit dem König zurück . Nachher ging Präsident Fallieres
und das Gefolge mit einer französischen Schaluppe an Land . i
Er wurde von der Menschenmenge begeistert begrüßt. Der ^
König stellte die Minister, das Präsidium der Storthings
und die Spitzen der Behörden vor . Nach dem Abschreiten
der Front der Ehrenkompagnie fuhren die Herrschaften , von
Kavallerie eskordiert nach dem Schlosse,

* London , 31 . Juli . Eine in Leh ( in Kaschmir) ein¬
getroffene Karawane überbrachte einen Brief von einem
Diener Sven Hedins , worin es heißt , daß sich der schwedische !
Reisende wohlbefinde und seine Karawane in gutem Zu¬
stande sei . Das anhaltende Schweigen des Forschers ist da¬
mit freilich immer noch nicht erklärt . ^

II Konstantinopel , 31 . Juli . Gestern wurden alle j
gemeinen Verbrecher aus den Gefängnissen in
S t a m b u l en t l as s en . !

js Konstantinopel , 31 . Juli . Der bekannte Marschall j
Fuad Pascha, der Sieger über die Russen bei Ellena , der
vor 7 Jahren nach Damaskus verbannt wurde, kehrte aus
dem Asyl zurück.
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,
Was ist Fürst Bismarck in seinem

Leben alles gewesen?
(Nachdruck verboten .)

Von Georg Paulsen.
Der erste deutsche Reichskanzler gilt uns vor Allem als

ein unerreichter Meister in der auswärtigen Politik, aber er
> hat sich auch auf anderen Gebieten rühmlichst bewährt, und
l darum ist in der heutigen Erinnerungszeit die oben gestellte

Frage wohl berechtigt.
Otto von Bismarck hat nicht nur die Rechtswissenschaft

! studiert , sondern auch während seines Einjährigen-Freiwilligen-
Jahres als Jäger in Greifswald die landwirtschaftliche Aka¬
demie in Eldena besucht. In seiner Staats -Lausbahn hatte
er es ja zunächst nicht weit gebracht , als Auskultator (Re¬
ferendar ) verließ er das Gericht , um die Verwaltung der
vom Vater ererbten Güter in Pommern und seines Stamm¬
sitzes Schönhausen an der Elbe zu übernehmen. Darin zeigte
er sich als der hervorragende praktische Landwirt , der jeder
Zeit auch als Reichskanzler über ländliche Angelegenheiten
sachlich mitsprechen konnte . Und er hatte keine leichte Arbeit,
sein Erbe war nicht unerheblich verschuldet gewesen. In

I dieser Zeit diente Bismarck nochmals als Leutnant bei der
^ Kavallerie in Naugard , um dann nach seiner Hochzeit seinen
! Wohnsitz in Schönhausen zu nehmen.

Diese kurzen Jahre des Schönhauser Aufenthalts brachten
ihm zwei Würden : den Posten des Deichhauptmannes für
die Elbufer und das Ehrenamt als Mitglied der zweiten
preußischen Kammer, aus der später das Abgeordnetenhaus
wurde . Bis in die fünfziger Jahre ist er Landtagsabgeord¬
neter gewesen, dann fesselte ihn der Staatsdienst ausschließlich.

Nach kurzer Hilfstätigkeit bei der preußischen Bundestags-
Gesandtschaft in Frankfurt am Main wurde er Gesandter
und Exzellenz . Als Landwehroffizier war er noch Leutnant
und es klang etwas drollig, wenn die preußischen Gesandten
in der Mainstadt ihn „ Seine Exzellenz den Herrn Leutnant
von Bismarck " nannten . Damals trug er auch noch In¬
fanterie - Uniform , später die der Kürassiere , zuletzt, wie bekannt,
die der Halberstädter. 1866 war er erst Landwehr-Major,
bei seinem Scheiden aus seinem Amt 1888 wurde er zum
Generaloberst mit dem Range als Feldmarschall ernannt.

Den Gesandten- Posten in Frankfurt am Main , Peters¬
burg und Paris folgte die Ernennung zum preußischen Mi¬
nisterpräsidenten und Minister des Auswärtigen , nach 1866
ward er Kanzler des norddeutschen Bundes , daneben war
er aber auch eine Weile Minister für Lauenburg gewesen,
und als dies mit Preußen vereinigt wurde, wurde er für
diesen Nebenposten pensioniert.

Das große Jahr 1871 sah Bismarck dann als Reichs¬
kanzler und Vorsitzenden des Bundesrates und lebensläng¬
liches Mitglied des preußischen Herrenhauses. Die Würden
als preußischer Ministerpräsident und Minister des Aus¬
wärtigen verblieben ihm dazu , weiterhin wurde er noch
Präsident des preußischen Staatsrates und für eine Reihe
von Jahren Minister für Handel und Gewerbe . Für alle
diese Posten erhielt Bismarck nur ein Gehalt , in Höhe von
60 000 Mark ; heute bezieht der Reichskanzler 100 000!

Durch seine Zugehörigkeit zum Bundesrat und zum
preußischen Herrenhaus war Bismarck verhindert , zum Mit¬
glied des Reichstages und preußischen Abgeordnetenhauses
gewählt zu werden . Erst nach seinem Rücktritt wurde er
für eine Legislatur -Periode zum Reichstagsabgeordneten ge¬
wählt , hat aber in dieser Eigenschaft nie den Sitzungssaal

l betreten.
! Bei seinem Scheiden aus dem Amt erfolgte noch die
! Ernennung zum Herzog von Lauenburg ; Bismarck hat

diesen Titel, der nur ein persönlicher , kein erblicher war,
also mit seinem Tode wieder erlosch , nie geführt ; auch in
seinen amtlichen Unterschriften zeichnete er sich nur „v . Bis¬
marck"

, nicht Fürst Bismarck. Er wollte die Fürstenwürde
überhaupt nicht annehmen und schwieg erst, als er die große
Freude des alten Kaisers sah , ihm diese Auszeichnung er¬
weisen zu können.

Es gibt selten , sehr selten einen großen Diplomaten,
der einen so scharfen Blick für das praktische Volksleben
hatte, der auch das Kleinste umfaßte und verwertete . Hin¬
gegen war er Feind prunkender Feste und verstand es nach
seinen eigenen Worten nicht, w.ie ein Mensch sich so sehr
nach Orden und ähnlichen Auszeichnungen sehnen konnte,
daß er daraus eine wichtige Sache machte.

Interessante Kleinigkeiten.
Ob ein Auge gesund oder krank ist, kann man daran

i erkennen, ob eine genaue Einstellung der Krümmungsradien
der Linsenoberfläche des Auges auf ein entferntes Blickziel
erfolgt oder nicht . Ein krankes Auge vermag diese Wölbung
nicht zu regulieren.

Im Finstern wirkt jede Vermehrung des Kohlengehalts
der Luft schädlich, daher ist die Aufstellung von Blumen im
Schlafzimmer während der Nachtzeit ungesund.

Der Zwischenkiefer am Schädel des Menschen ist von
Goethe entdeckt worden.

Die Taubstummheit beruht nicht auf einer mangelhaften
Bildung der Sprachorgane , sondern die Stummheit ist nur
eine Folge der Taubheit.

Bis 1610 kannte man zwischen den Gasen und der Luft
keinen Unterschied.

Die elektrischen Versuche gehen auch im luftleeren Raume
unverändert von statten.

Nutz und Handschlag vom Stand¬
punkt der Gesundkeitslehre.

Von Dr . Julius Lang.
(Nachdruck verboten .)

In jener alten, biederen Zeit , als die Gastfreundschaft
noch hoch gehalten und das Gastrecht unverletzlich war , be¬
stand die schöne Sitte , daß die Hausfrau oder deren Stell¬
vertreterin dem ankommenden Gast züchtig die Lippen zuni
Willkommkutz darbot . Lange schon ist diese Sitte mit anderen
mittelalterlichen Gebräuchen zu Grabe getragen . Und nicht
übertriebene Schamhaftigkeit allein hat diese Abschaffung
herbeigeführt , sondern ein viel schlimmerer Umstand war es,
der hier ausschlaggebend wurde. Man konnte nämlich in
vielen Fällen die Wahrnehmung machen , daß durch den an¬
scheinend so harmlosen Kuß des Fremdlings böse Krankheiten
in das gastfreie Haus hineingetragen seien . Fürwahr ein
schlechter Entgelt für genossene Wohltaten ! Zuerst zeigten
sich an den Lippen und im Munde der Geküßten schmerzhafte
Ausschläge , denen bald auch andere krankhafte Zustände
mannigfacher Art folgten. Ueber die Natur derselben , sowie
über ihre Herkunft konnte man bald nicht mehr im Zweifel
sein . So kam der „ Kuß in Ehren " arg in Verruf und
man wurde mit seiner Austeilung weniger freigebig . Ganz
ausgerottet ist das unberechtigte Küssen auch heute noch nicht.
Unberechtigt muß man aber jeden Kuß nennen , der zwischen
Personen gewechselt wird, die nicht durch die engsten ver¬

wandtschaftlichen oder Liebesbande mit einander verknüpft
sind . Es gibt gewisse Kreise oder Familien, in denen das
Küssen mehr üblich ist, als in anderen . In vielen Häusern
gehört der Gutenacht- , Morgen - und (4 bis 5 mal tägliche)
Mahlzeitskuß zur Tagesordnung , wie das Schlafengehen,
Aufstehen und Essen überhaupt. Aber was das Schlimme
dabei ist , diese Liebesbezeugungen beschränken sich nicht auf
die Familienangehörigen selber, sondern erstrecken sich meist
auch auf etwa Anwesende , mehr oder weniger oder auch gar
nicht verwandte Gäste . Sind doch manche Eltern sogar stolz
auf ihre Erziehungserfolge, insofern sie ihre artigen Kleinen
daran gewöhnt haben, zur „ gesegneten Mahlzeit " reihum ihre
noch von Fett glänzenden Lippen der Tischgesellschaft dar¬
zubieten . Daß dieses „ Entgegenkommen " manchem der An¬
wesenden wenig appetitlich erscheint, kommt den Eltern nicht
in den Sinn , noch weniger , daß es unter Umständen den
Kindern auch Gefahren bringen kann . Nehmen wir ein an¬
deres Bild . Eine Neuvermählte, im Begriff abzureisen,
verabschiedet sich auf dem Bahnhofe von ihrem bisherigen
Kreise. Hunderte von Lippen vielleicht beleckt — anders kann man
diese gedankenlose Massenabküssung kaum bezeichnen — sie
da innerhalb einer Viertelstunde. Mancher „ Vetter" oder
„ Onkel "

, dessen Verwandtschaftsgrad nicht ganz festgestellt
iss, läuft hierbei in dem allgemeinen Trubel mit unter . Und
nun gar erst die Unmenge „ treuer Freundinnen "

, die sich an¬
scheinend von den Lippen der Jugendgespielin oder Pensions¬
schwester gar nicht losreißen können , während sie im Innern
vielleicht vor Neid und Mißgunst bersten . In manchen ver¬
wandtschaftlichen Kreisen, namentlich kleinerer Städte , herrscht
ebenfalls Me patriarchalische Gewohnheit, daß , wenn ein

Glied der Familie auch nur auf kurze Zeit verreist , dasselbe
bei der Abfahrt sowohl wie bei der Ankunft sich diefts
wichtige Ereignis von jedem anderen Glied der Verwanbt-
schaft durch einen Kuß quittieren läßt . Dasselbe geschieht
auch wohl, vorzugsweise bei den Damen, bei den gewöhn¬
lichen alltäglichen Familienbesuchen. Und da in kleinen Orten
gewöhnlich die halbe Stadt mit einander verwandt ist, häufig
dann auch noch in den einzelnen Familien die Tageskußwut
üppig blüht, so gibt das einen Urbrei von Küssen, bei dessen
Anblick dem Unbeteiligten übel und wehe werden muß.

„ Der Kuß ist ein Preßerzeugnis, bei dem der Nachdruck
erlaubt ist.

" Vom Standpunkt der Gesundheitslehre müssen
wir indessen energisch dafür eintreten, daß die Preßfreiheit
hier vollkommen aufgehoben und ein scharfes Preßgesetz er¬
lassen wird. Dieses Gesetz müßte in stillschweigendem Ueber-
einkommen das Publikum sich selber geben . Erster und
einziger Paragraph sollte lauten : Das Küssen ist nur
zwischen Eltern und Geschwistern , sowie Mischen Liebesleuten
nach ihrer Verheiratung gestattet. Gründe : Gewisse Krank¬
heiten sind so ungeheuer verbreitet und ihre Uebertragung
auf bisher gesunde Personen ist so sehr leicht möglich , daß
man sich gar nicht genug davor in Acht nehmen kann . Nun
bildet der Kuß , wie schon längst mit Sicherheit festgestellt
ist, einen gewöhnlichen Weg, auf dem eine solche Ansteckung
zu Stande kommt . Daher muß die Sitte des Küssens als
allgemeine Liebes - und Freundschastsbezeugungabgeschafft und
ausschließlich auf die oben erwähnten engsten Familienglieder
beschränkt werden. Viel Unglück hat in die Familien nament¬
lich auch das Küssen der Kinder seitens der Dienstboten ge¬

bracht , da von diesen sehr
viele mit den angedeuteten
ansteckenden Krankheiten be¬
haftet sind . Hier wäre
also in erster Reihe der
hygienisch - reformatorische
Hebel anzusetzen. Aber
auch sonst ist es Zeit , ent¬
sprechend der vorgeschrittenen
wissenschaftlichenErkenntnis,
eine solche nahe Berühr¬
ung , wie sie im Kuß ge¬
geben ist, als unhygienisch,
zwischen Fernerstehenden ab¬
zuschaffen. Man begnüge
sich mit dem einfachen Hände¬
druck, der ja ebenfalls je
nach der Zuneigung mehr
oder weniger herzlicher ge¬
staltet werden kann.

Indessen — auch diese
unschuldige Freundschafts¬
bezeugung sucht uns die
hygienische Wissenschaft zu
verkümmern . Auch hier hat
man neuerdings Gefahren
entdeckt, denen Tag aus Tag
ein unzählige Menschen
ahnungslos ausgesetzt sind.
Mag man nämlich über
die moderne Bazillenjagd
denken, wie man will, so
viel steht jedenfalls fest , daß
die Hände , die mit tau¬
senderlei Dingen in Be¬
rührung kommen, eine förm¬
liche Ablagerungstätte für

j Krankheitskeime aller Art
j bilden müssen . Die hygi¬

enische Vorschrift , sich so
oft wiemöglich und nament¬
lich unbedingt vor jeder

Mahlzeit die Hände '
zu waschen, ist daher wohlbegründet, nicht

minder auch die Forderung , sich, namentlich beim Herrschen von
Epidemien, des gegenseitigen Händeschüttelns möglichst
zu enthalten, außer man ist in der Lage , sofort eine gründ¬
liche Desinfektion der Hände vornehmen zu können . Da
dies aber teils beleidigend , teils ungalant wäre, so wäre auch
hier ein radikales Vorgehen am zweckmäßigsten, nämlich:
unter Fernerstehenden die Abschaffung des Kusses, so auch
des Handschlags. Was man als Freundschaftszeichen an
Stelle dessen etwa zu setzen hätte, das zu erfinden ist nicht
Sache des Hygienikers.

Arbeiten . . . .
Es ist unsere erste Pflicht , die Furcht zu unterdrücken.

Wir müssen frei von ihr sein , sonst können wir nicht han¬
deln . Unsere Taten sind sklavisch , nicht wirklich, sondern
lauter Schein ; ja , unsere Gedanken sind falsch, wir denken,
wie Sklaven und Feiglinge , bis wir die Furcht unter unsere
Füße gezwungen haben . Wir sollen und müssen tapfer fein,
vorwärts schreiten, uns männlich freimachen , — in dem ge¬
lassenen Vertrauen , von höheren Mächten berufen und er¬
wählt zu sein, — und uns nicht fürchten . So weit einer
die Furcht besiegt , so weit ist er Mann.

„ Arbeiten und nicht verzweifeln !" von Thomas Carlyle.
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Du sollst reden, nicht viel, aber sinnig;
Du sollst beten, nicht lang, aber innig;
Du sollst handeln, nicht rasch , aber kräftig ;-
Du sollst lieben , nicht laut , aber heftig;
Du sollst leben , nicht wild, aber heiter;
Du sollst dir helfen , Gott Hilst dir weiter.

Halm.

Adel.
Erzählung von Ludwig Habicht.

(Fortsetzung .)
SiebeWindzwanzigstes Kapitel.

Graf Leonardo Tannbausen hatte seinem Bruder die er»
lösende Kunde gebracht und schon am nächsten Tage batte sich
Bernhard , begleitet von den besten Wünschen des Bruders. auf-
gemacht. um nach Werdenberg zu eilen und endlich die Geliebte,
nach der er sich so schmerzlich gesehnt, um den Grafen wieder-
zusehen. zu dem er sich trotz allem , was man ihm gesagt , eigenartig
bingezoaen fühlte.

Der Majoratsherr benutzte denselben Nachmittag zu einem
Besuch bei deni General Baron Mannhof. Nun der Bruder
seinem Liebesglück entgegenging . glaubte er. sich auch dem seinigen
überlassen zu dürfen . Aletta hatte ihm so unzweideutige Zeichen
von Zuneigung gegeben, die Eltern waren ihm so liebenswürdig
entgegengekommen und er sagte sich nnt dem ihm eigenen guten
Beistände: .Fort mit dem Zweifeln und Zaudern, Du liebst das
junge Mädchen. Du hoffst glücklich mit ihr zu werden , warum
willst Du Dich stutzig machen lassen von der Augst , daß es ihr
nur um den Majoratsherrn zu tun sei? Den Kunstreiter
Leonardo würde sie freilich nicht geheiratet haben ; aber wo Du
auch anklopfen magst, der Majoratsherr wird inimer schwer ins
Gewicht fallen.

"
In recht gehobener Stimmung ritt er nach Ewersburg

hinüber und erregte durch sein Erscheinen dort große Freude.
Graf Vodewils war ebenfalls anwesend und der General sagte j
ihm , auch sein Sohn werde bald kommen, er sei nur nach der i
Station gefahren , um die jüngere Schwester abzuholen , die mit >
dem Schnellzuge von ihrer Besuchsreise heimkehre. i

„Inzwischen könnten wir ein Glas Wein trinken und einen ,
Skat zu dreien spielen"

, schlug er vor . erntete aber dafür einen ^
finsteren Blick von seiner Tochter. >

Ihre Mienen erhellten sich jedoch sogleich wieder , als Leonardo ^
ganz treuherzig erklärte, er verstehe sich nicht auf dieses Kartenspiel !
und er zöge es auch vor , den schönen Sonnenschein im Garten !
zu genießen . Beifällig klatschte sie in dies Hände und rief. :
Leonardos Arm ergreifend : „Bravo, Herr Graf, kommen Sie ! !
Vetter Podewils kann sich ovfern und mit dem Papa eine Partie !
spielen , bis Edgar zurückkommt .

" !
.Ohne auf die sauersüße Miene des Vetters zu achten. !

führte sie Leonardo die von der Veranda in den Garten führenden i
Stufen hinab , durchschritt im lebhaftesten Geplauder mit ihm >
die kiesbestreuten Wege , die an üppigen ini Herbstflor vran- j
senden Beeten vorbeifübrten . bis sie zu einem von Tannen um- !
ftandenen See gelangten , um den in angemessener Entfernung j
voneinander Bänke ausgestellt waren. Auf einer derselben sich i
niederlassend , bat sie mit schmelzender Stimme : „Setzen Sie !
sich zu mir, Herr Graf. „Hier ist mein Lieblingsplatz und ich -
führe nur Menschen hierher, die ich gern habe .

" !
»Und gehöre ich zu solchen ? " fragte er, indem er ihre Hand

ergriff und ihr tief in die Augen sah. !
Sie schlug schmachtend den Blick zu ihm empor und ent- i

gegnete : „Muß ich darauf antworten ? Wissen , fühlen Sie das >
Nicht selbst. Leonardo ? " und sie schmiegte sich an ihn. !

»T chw <rrz »väl der To nn tag s bl nt t.

„Ich bin ein so ungelenker Naturmensch ", flüsterte er. »Mir
fehlt der Schliff , die feinere Bildung."

„Das eben gefällt mir "
, erwiderte sie. „schon Ihre eigen¬

tümliche Sprechweise ist mein Entzücken", und sie duldete es.
daß er den Arm um ihre Schultern legte , „ich mag nicht das
Herkömmliche, das Geleckte! Du. Leonardo , bist ein Mann, sei
es auch im vollsten Sinne des Wortes."

„ Was willst Du damit sagen ? " fragte er nun doch etwas
betroffen , daß sie so rückhaltslos ihre Gefühle bloßlegte. Von
einer Kunstreiterin hätte er dies eher erwartet , aber von einer
Gräfin? !" Gleichviel , dies stürmische Entgegenkommen wirkte
auf ihn so berauschend, daß er den Mut gefunden hatte , das
trauliche „Du" ohne weiteres zu erwidern , das sie gebraucht hatte.

„Laß Dich nicht gängeln, nicht beherrschen."
„Auch von Dir nicht. Liebste ?" scherzte er. Sie umging

die Antwort, indem sie sagte : „Ich liebe Dich , liebe Dich bis
zur Raserei : aber ich werde nur dann Dein Weib, wenn Du
die Majoratsberrschaftbeansvrnchst. die Dir zukommt."

„Aber ich habe sie ja"
, entgegnete Leonardo betreten , „niemand

bestreitet mir. daß ich der Majoratsherr von Tannhausen bin."
„Nur Du allein"

, versetzte sie und begleitete ihre Worte mit §
einem mitleidigen Lächeln. „ Du darfst Dich nicht länger be- >
Vormunden, nicht die Herrschaft, die Dir gebührt , durch einen '
andern ausüben lassen."

„Bernhard versteht alles so viel besser als ich." !
„Das läßt Du Dir nur von ihm vorspiegeln ."

„Er ist mein Bruder und bat so unendlich viel für mich i
getan. Wir haben uns das Versprechen gegeben , uns nie von
einander zu trennen ."

«Und Du meinst, ich soll im Bunde die Dritte sein "
, fuhr

sie hohnlächelnd auf. „Nein, nein! Und wenn ich darüber zu
Grunde gehen sollte , in das Haus, das zwei Herren hat, ziehe
ich nicht. Wähle zwischen ihm und mir."

„Ich kann nicht ! Ich kann nicht! " rief Leonardo sogleich. ^
„Du mußt es können, wenn Du mich wirklich liebst ", ent¬

gegnete sie in großer Erregung. „Du darfst nicht länger ein«
lächerliche Rolle spielen und Deinem jüngeren Bruder die Zügel
der Herrschaft überlassen , die Dir allein gebühren . Das ist
Deiner unwürdig." Sie iah , daß er noch . immer schwankte, daß
er sich zu einem großen kühnen Entschluß nicht aufraffen könne
und fuhr leidenschaftlich fort , während sie ihre Arme um
seinen Nacken schlang : „ Leonardo , beuge Dich nicht länger unter
das Joch Deines Bruders, Du bist ja so kühn , so mutig, ich
bewundere Dich . Du hast es ja stets bewiesen , daß Du ein
ganzer Mann und allem gewachsen bist. Mit Bernhard werde
ich nie unter einem Dache wohnen , das erkläre ich Dir schon
beute und je eher Du Dick völlig von ihm freimachst, je glücklicher
werde ich sein — " und sie sah ihm dabei bittend , voll leiden- ,
schaftlicher Zärtlichkeit in das Antlitz. - - ^ ^

Leonardo verlor den letzten Rest von ruhiger Besinnung. j
Das beiße Blut des Italieners begann in ihm zu toben. Sie j
war so schön , so entzückend in ihrer leidenschaftlichen Hingabe j
und sie stürmisch an seine Brust drückend , rief er aus : „Ich !
weiß, ich werde dann gegen meinen Bruder ein elender Schurke !
sein und doch — " er wollte weiter sprechen, aber ein leises !
Geräusch hinter ihnen veranlaßte beide, sich umzusehen . Am ,
Stamm einer Tanne gelehnt stand ein junges Mädchen iw !
bellen Kleide , das Köpfchen von blonden Locken umwallt, die !
blauen Augen voll Bestürzung auf das Paar gerichtet, in dem j
lieblichen Gesicht den Ausdruck des Zweifels , ob sie bleiben oder j
sich entfernen solle. 229 ?

Leonardo erstarb das weitere Wort auf den Lippen , er ließ '
Aletta fahren und starrte niit großen Augen auf die neue Er- !
scheinung. Er glaubte plötzlich ein Bild vor sich zu haben , das
er vor Jahren im Palazzo Borghese in Nom gesehen und das !
auf den Naturmenschen einen so tiefen Eindruck gemacht, daß

r -'- er Seele erhalreu baue —
Tmans rroriLe und görMLe Liede.

Das liebliche blonde Mädchen , voller Unschuld ist die himm¬
lische Liebe . Alettas wilde, verlangende Glut ist die irdische!
— Dieser Gedanke trat ihm sogleich in vollster Klarheit vor
die Seele und weckte ihn aus seinem Sinnenrausch. Er wandte
sich von der letzteren ad. feine Augen ruhten wie anbetend auf
der ersteren.

Aletta war empört . Im Augenblicke, wo sie den Sieg in
Händen zu halten geglaubt, kam diese Störung.

„ Leonie ! " murmelte sie und mit finster zusammengezogene»
Brauen fuhr sie die Schwester an : „Was hast Du hier zu
suchen ? "

„Verzeih , Aletta" , bat Leonie nähertretend , und Leonardo
trank mir Entzücken den Wohllaut dieser Stimme . „Ich
bin soeben angekommen , vermißte Dich im Kreise der Unsere»,
man sagte mir. Du seiest im Garten und ich bin gekommen . Dich
aufzusuchen ."

„Nun gut. So magst Du auch sogleich bei Deiner Heimkehr
wissen, daß ich diesen schwarzen bösen Menschen grenzenlos liebe,
der mir mein armes Herz gestohlen hat. Ist es nicht so, mein
Leossüo ? ! "

Verlangend streckte sie nach ihm die Arme aus , aber Leonardo
schien wie verwandelt. Der Zauber war gebrochen. — die
schillernde, sich ringelnde Schlange hatte über ihn ihre Macht
einaebnßt : — er batte nur noch Augen für die Schwester.

„Sprich, Leonardo , ist es nicht. so ?" wiederholte sie dringender.
Er holte tief Atem , trat ein paar Schritte zurück und ant¬

wortete , in dem Erscheinen dieses engelgleichen Geschöpfes eine»
Wink der Vorsehung erblickend: „Nein. Baroneß. ich sehe jetzt
meinen Weg klar vor mir. Ich werde aller Halbheit ein Ende
machen und meinem Bruder in aller Form das Majorat über¬
tragen . Es kommt ihm zu . ich werde niemals die Hand darnach
ausstrecken.

"
„Das beißt wie ein Edelmann gesprochen ! " rief Leonie und

schaute voll Bewunderung auf den Menschen , über den sie schon
so viele Urteile gehört hatte.

„ Schweig, Du Närrin ! " fuhr Aletta auf und sich a»
Leonardo wendend , fügte sie hochfahrend hinzu : „ Bedenken Sie
wohl, was Sie sagen , Herr Graf. Meine Hand wird nur dem
Majoratsherrn von Tannhausen gehören !"

Die unvermutete , störende Erscheinung der Schwester hatte
sie ganz aus der Fassung gebracht. Unbesonnen ließ sie die
Maske fallen, an Stelle des leidenschaftlichen , stolzen Weibes
trat die kaltherzige Berechnung.

Leonardo fühlte sich durch diese Erklärung und noch mehr
durch den Ton und die herrische Miene, mit der sie gegeben
wurde , vollends ernüchtert. Ein sarkastisches Lächeln umspielte
seine Lippen , das sie um den letzten Rest der ruhigen lieber-
legnng brachte. Sie versuchte ihren höchsten Trumpf auszuspiele»
und rief : „Ach , Sie denken, Sie haben Ihren Bruder nicht
mehr zu fürchten ? Sie wissen nicht, welche Macht ich über ihn
ausübe. Er ist weiches Wachs in meinen Händen . Machen
Sie ihn nur zum Majoratsherrn und ich weiß , was ich zu tun
habe." Stolz und siegesgewiß richtete sie sich in die Höhe.

Leonardo verbeugte sich nicht ohne Ironie. „ So wollen
Sie also auf meine Hand verzichten, Baroneß ? Sie haben mich
also nie geliebt , mich nur getäuscht ?"

Sie sah, daß auch ihr letzter verwegener Streich mißglückt
war . Sie hatte geglaubt, seine Eifersucht zu erregen, ihn zu
wilder Leidenschaft zu entflammen und sah ibn nun ganz ruhig,
in ablehnender und dabei recht vornehmer Haltung. — ein Edel¬
mann vom Scheitel bis zur Sohle — vor sich stehen.

„ Ich glaubte Sie zu lieben , aber die Bedingungen, die Sie
mir stellen , kann ich nicht erfüllen und will es auch nicht ! " ant¬
wortete sie, jetzt jede Rücksicht fallen lassend.

Leonardo verbeugte sich leicht vor Aletta, recht tief und
ehrfurchtsvoll vor der Schwester und sagte zu der letzteren;

Hielt mancher sich für unerkannt.
Ist er am meisten angerannt.

I . Bergmann.

Arbeit macht das Leben süß.
(Schluß.)

Viele von meinen früheren Freundinnen zogen Arm in
Arm fröhlich plaudernd an mir vorüber. Oft saßen sie in
einem breiten Buchengang , nahe meinem Versteck , und ich
hörte dadurch unfreiwillig ihre Gespräche . Es war mir
peinlich, auf diese Weise zur Lauscherin zu werden ; noch
peinlicher war es mir aber , meinen Platz zu verlassen , da
ich nur einen Weg an ihnen vorüber benutzen konnte . Aber
ich war ja an ihrer Unvorsichtigkeit nicht schuld , und ihre
Geheimnisse sollten bei mir wohl verwahrt bleiben . — Auf
diese Weise bekam ich einen Einblick in ihr Leben , das mir,
von der Ferne beobachtet , so köstlich heiter erschienen war.
Von mancher Lieblosigkeit wurde berichtet, wie hatte der
Neid die jungen Lebenstage schon vergiftet . Ja , einmal
hörte ich ganz deutlich ein klägliches Schluchzen darüber, daß
ein erhaltenes Kleid nicht so schön und reich ausgefallen war,
wie es erwartet wurde.

Das öffnete meine Augen. Wie still und friedlich er¬
schienen mir die Tage , die ich an der Seite meiner Mutter
verlebte , wie traulich das Stübchen, das kaum Raum genug
für uns zivei bol, mit meinem Platz an dem Fenster, das
immer mit einigen Blumen besetzt war und an dem Tischchen,
dessen Arbeitskürbe nie leer wurden . — An den nächsten
Tagen ergriff ich meine Arbeit so gern wie nie, und weil
mir gar so leicht ums Herz war , summte ich einige Lieder
vor mich hin . Die Mutter nickte mir lächelnd zu . O wie
leicht ging mir die Arbeit von der Hand!

Ter schönste Sonnenschein lag draußen , er rief und
lockte ins Freie, und der Mutter Ohr war immer offen für
diesen Ruf . — Kind , leg die Arbeit bei Seite , sagte wieder
die liebe, freundliche Stimme.

Ich sah auf. Ja , jetzt hatte ich wirklich sehen gelernt;
bleich und schmal war der Mutter Gesicht, sie brauchte die
Erholung sicher mehr als ich . Schnell faltete ich die Arbeit
zusammen und schlang dann meine Arme um mein treues
Mütterlein : Nur mit dir zusammen geh ich hinaus , flüsterte
ich ihr zu , und Mutter gab zuletzt meinen Bitten nach.

Ja , das war ein Spaziergang , so schön , ivie noch keiner
vorher. Der Mutter Wangen färbten sich ein wenig , und
ich hatte das freudige Gefühl, als wäre das mein Verdienst.
Wir gingen durch den Park , ich zeigte meinen Lieblingsplatz ;
aber heute drängte es mich weiter . Wir durchwandelten die
schattigen Gänge und kamen bei den früheren Freundinnen
vorüber, es drückte mich nicht inehr , daß mein Kleid geringer
war , als das ihre . Draußen an der freien Wiese machten

mir Halt. Wir waren da ganz vereinsamt; selten dehnten
die Spaziergänger ihren Weg bis hierher aus . Am Saume
des Waldes stand ein kleiner Hügel, in seinem duftigen Grase
ließen wir uns nieder.

Eine Lerche schmetterte über uns ihr Lied ; es wurde
nur so wohl und frei ums Herz , daß ich mit ihr um die
Wette hätte jubeln mögen . Da zog mir ein Spruch durch
den Sinn , den ich als kleines Kind gelernt : Arbeit macht
das Leben süß . Ja , ich hatte es erfahren, welch köstlicher
Schatz für uns die Arbeit ist, und dachte mit Beschämung
daran , wie blind und trostlos die Selbstsucht macht . Der
Lerche Lied erklang noch ; dazwischen ertönten die Glocken
der heimkehrenden Herden, und der Abendwind umwehte
uns mit würzigem Blütenduft . Ich schmiegte mich eng an
die Muttermund gelobte mir im stillen , ihr nach Kräften alle
Liebe und Treue zu vergelten , die sie mir bisher erwiesen.

Da entdeckte ich am Fuße des Hügels ein blaues Fleck¬
chen , schöne , große Vergißmeinnicht standen dort dicht ge¬
drängt bei einander. O Mutter, sieh ! rief ich entzückt. Im
Nu kniete ich unten im Grase und pflückte ein Sträußchen.
„ Vergißmeinnicht "

, tönte es mir dabei mahnend ins Ohr;
gewiß , ich wollte sie nie vergessen, die festlich frohe Stunde,
die ich eben verlebt, noch weniger das stille Gelübde, das ich
soeben in meinem Herzen getan. — Den Strauß bekam die
Mutter, nur einige Blümchen daraus preßte ich für mich;
und als ich zur Erinnerung an den Tag das kleine Sprüch¬
lein hier auf dies Blatt geschrieben, klebte ich sie darunter;
es war wohl der beste Platz, den ich ihnen geben konnte.



„ Enlschulsigen Tic '.» ich bei Ideen verehrten EUe : . ; , das;
iS., nicht noch eiiunal zu ihnen zurücrkhre , iü> baue es für
besser , » tick Ihnen b - e p„,y, ^ >' k., . . ->

Er warf noch einen bewundernden Blick auf das junae
Mädchen und entfernte sich rasch . Nicht lange darauf erklang
aut dem Damme der Huf des Pferdes , das ibu davontrug —
den Geretteten in di« Freiheit . — '

Aletta ftand nach seiner Entfernung einige Mnuten wie
betäubt . Erst jetzt kam ihr so recht rum Bewußtsein , was ge»
schehen war . — Sie batte das Majorat Tannbausen verloren,
mochte der ältere , mochte der jüngere Bruder der Besitzer sein.
Ein rasender Zorn bemächtigte sich ihrer , der sich natürlich , wie
dies bei solchen Geschöpfen immer der Fall , nicht gegen die !
eigene Torheit , sondern gegen die unschuldige Schwester richtete:
. Störenfried l" herrschte sie diese an . « Warum mutztest Du mir i
nachschleichen ? " - !

« Ich wollte Dich nach der langen Trennung so gern wieder - !
sehen"

, entschuldigte sich Leonie und schaute Aletta bittend an.
als habe sie wirklich ein Unrecht begangen.

„ Als ob das nicht Zeit hätte , bis ich wieder zurückkam"
,

schalt Aletta weiter . „Ohne Deine Dazwischenkunft wäre ich
jetzt die Verlobte des Majoratsherrn Leonardo von Tannbausen ."

„ Und würdest ibn zu eineni großen Unrecht gegen seinen Bruder
verleitet haben "

, konnte Leonie sich nicht enthalten zu entgegnen.
« Erlaß mir Deine albernen Bemerkungen , Deine Ein¬

mischung war schon im höchsten Grade unpassend . Komm jetzt",
gebot sie, faßte die Schwester recht unsanft an den Arm und zog
sie mit sich fort durch den sich schon leicht in Dämmerung bullenden
Garten nach dem Gartensaal , wo bereits die Glastüren ge¬
schlossen und die Kronleuchter angezündet worden waren . !

Das Erscheinen der beiden Töchter , ohne den Grafen , er- !
regte in der Familie allgemeine Bestürzung . Man batte von
Aleitas Spaziergang mit ihm ein ganz anderes Ergebnis er¬
wartet und der General bereits ein paar Flaschen Sekt kalt
stellen lassen , um auf das Wohl der Verlobten zu trinken.

Aleitas Miene gab deutlich zu erkennen , daß diese Hoffnung
vollständig gescheitert sei : aber sie sprach sich mit keinem Worte
aus und zog sich noch vor dem Abendessen zurück, unter dem
Vorgebeu . sie habe heftiges Kopfweb.

Die Baronin eilte in die Küche, um das sehr reichliche
Abendessen , das sie in Erwartung der Verlobungsfeier bestellt,
wieder einfacher zu gestalten und die Flaschen Sekt in Ver¬
wahrung zu nehmen . Edgar sagte aber zu seinem Vater und
dem Vetter : „Spielen wir unfern Skat zu dreien , ich fürchte,
der vierte Mann ist uns endgiltig abhanden gekommen ."

Achtundzwanzigstes Kapitel. !

„ Da sind Sie ja endlich einmal wieder , lieber Graf ! " ries i
Major Breitbach und streckte Bernhard Tannüansen beide Hände
entgegen . Er stand in seiner grauen Joppe , Stulpenstiefeln an
den Füßen und eine graue , schirmlose Mütze auf dem Kopfe,
aus einer kurzen Pfeife schmauchend , auf dem WirtschafkShof.
wohin Bernhard in seinem leichten Jagdwagen gefahren war.
und sprach schnell und in kurzen Absätzen weiter : „Na , die
Freude wird groß sein ; schade, daß ich sie nicht mit ansehen
kann . Ich muß aufs Feld , die Leute sind bei der Winter-
bestellung und machen mir lauter Dummheiten , wenn ich nicht
nach dem Rechten schaue. Ich hoffe , ich sehe Sie noch , werden
ja wohl nicht so schnell wieder Reißaus nehmen . Gehen Sie
nur hinauf : Sie treffen Werdenberg und Angelina im grünen
Ecksalon ! "

Mit einem vielsagenden humoristischen Lächeln winkte er dem
Gast mit der Hand einen Abschiedsgruß zu und entfernte sich
mit groben Schritten . Bernhard nahm seinen Weg nach dem
Schlosse und beauftragte den Diener , ibn zu melden . Ehe dieser
sich mit der Botschaft entfernen konnte , erschien Graf Werden¬
berg im Vorzimmer und begrüßte ibn mit großer Herzlichkeit:
« Ich habe Sie infolge der Erklärungen , die ich gestern mit Ihrem

S ch w a r ,z w ä 1 d c r S o n n t a g svl er t t.

Bruder gebabt habe , erwartet . luuger Freund "
, sagte er. nachdem

der Diener sich entfernt batte , „rckd scharf aufgevatzt , weil ich
Sie zuerst allein sprechen möchte. Treten Sie erst hier herein .

"
Er batte bei diesen Worten die Tür eines mäßig großen

dreffenstrigen Saales geöffnet , der dunkelbraun getäfelt und an
allen drei Wänden mit bis zur Decke reichenden gefüllten Bücher¬
schränken und Bücherrücken besetzt war . Zwischen den mit
braunen Vorhängen umrahmten Fenstern standen Säulen mit
den Marmorbüsten Lenings , Goethes und Schillers , ein mit
einer Tuchdecke bedeckter Tisch stand in der Mitte des parkettierten
Gemaches auf einem persischen Teppich , Nohrstühle umgaben ihn,
ein bequemer , mit Kissen und einer warmen Decke versehener
Lehnstuhl schien nicht zur ursprünglichen Einrichtung zu gehören.

Graf Werdenbcrg deutete auf den letzteren und sagre er¬
klärend : „Ich bringe hier täglich ein paar Stunden lesend zu
und habe mir deshalb den Stuhl tiierherstellen lassen . Sie ver¬
zeihen , wenn ich mich aucv jetzt daraus setze. Es ist schon recht
kühl und ich muß mich eiuhülleu . Es wird für mich Hobe Zeit,
daß ich nach dem Süden aufbreche ."

Hüstelnd ließ er sich in den Lehnsessel nieder und bedeutete
Bernhard durch einen Wink mit der Land , in einem Stuhl Platz
zu nehmen.

Sobald dies geschehen, ergriff der junge Mann die Hand
des älteren und bat : „ Erlauben Sie , Herr Graf , daß ich Ihnen
mein tiefstes Bedauern ausspreche über das unglückliche Miß¬
verständnis , dessen Opfer ich gewesen bin ."

„ Sie wareit nicht der einzige , der darunter gelitten bat , es
bat tiefe Schatten auf den Lebensweg Ihres Vaters und aus
den weinigen geworfen "

, er drückte die Hand auf die Brust und
hüstelte wieder , als ob die Erinnerung ihm Schmerzen bereite.

„Um so mebr wäre es meine Schuldigkeit gewesen . Ihnen
Vertrauen zu schenken und nicht erst auf die Erklärungen zu
warten , die Sie meinem Bruder so großmütig gegeben haben "

,
fuhr Bernhard fort.

„ Und sie genügen Ihnen ? " fragte Graf Weidenberg.
„Vollkommen , ich danke Ihnen von ganzem Herzen dafür "

,
er ergriff die Hand Werdenbergs und drückte sie ehrerbietig au
keine Lippen.

„ Aber , Herr Graf , was tun Sie ! " wehrte dieser ganz
beschämt ab und sagte dann : „Darf ich Sie um etwas
bitten ? "

„ Sprechen Sie . Herr Graf , es ist im voraus gewährt '
. rief

Bernhard.

„ Kommen wir nicht auf die Vergangenheit zurück"
, bat

Werdenbcrg mit noch heiserer Stimme , „die Erinnerung au jene
unglückseligen Vorgänge , die ich gestern Ihrem Bruder mitteilen
mußte , haben mich doch so aufgeregt , daß mein Zustand sich
verschlimmert bat ; ich könnte es deute nicht noch einmal er¬
tragen .

"

„ Wozu auch ? " entgeguete Bernhard . „ Lassen wir das Ver¬

gangene ein für allemal vergangen sein . Es bat Unheil genug
angerichtet .

"

„Und lassen wir meine Tochter so wenig wie möglich von
jenen Ereignissen erfahren ", fügte Werdenberg hinzu ; „ weshalb
den reinen Spiegel ihrer Seele mit diesen düster » Bildern
trüben ? "

Bernhard gab auch damit sein volles Einverständnis zu er¬
kennen und bat alsdann : „ Darf ich jetzt die Komteß sehen.
Herr Graf ? Ich Tor habe mich selbst so lauge dieses herz¬
erquickenden Anblicks beraubt .

"

Graf Werdenberg lächelte wohlwollend und sogar ein wenig
schelmisch . „ Kommen Sie "

, sagte er, stand auf und schritt dem
jungen Grafen voran . „Ich führe Sie zu ihr und bitte Sie
alsdann , mich auf ein halbes Stündchen zu entschuldigen , ich
habe einen notwendigen Brief zu schreiben ."

In Bernhards Wangen schoß eine Hobe Röte . Was lag
für ihn in diesen Worten , die anscheinend so harmlos klangen.

Im grünen Zimmer , einem kleinen , lauschigen Gemach,
das grün tapeziert und mit einfachen , grün bezogenen Möbeln

i ausgestattet war . in dem aber einige wertvolle Bilder hingen.
saß Angelina am Fenster , mit einer Stickerei beschäftigt . Sie

! fiel ihr aus der Hand , als sie den Eintretenden erkannte . Mit
' einem Freudenlant und dem Ruf : „Graf Bernhard Tann-

Hausen ! " sprang sie vom Stuhl empor,
i „Ja . da bringe ich den Treulosen "

, scherzte der Vater und
schaute ihr lächelnd in das erglühende Gesicht . „Aber er hat

, Besserung gelobt und will fortan recht häufig bei uns sein.
Nimm - ihn trotzdem ins Gebet , ich gebe Dir eine halbe Stunde
Zeit dazu , ko lange mußt Du ihn allein behalten , während ich
einen Brief M schreiben habe .

"

Mit einem freundlichen Nicken und einem bedeutsamen Blick
auf die jungen Leure verließ er das Zimmer.

Bernhard und Angelina saßen sich ein paar Minutm stumm
und in seliger Verwirrung gegenüber . Die Herzen waren ihnen
so voll , die Sprache erschien ihnen so arm , so unzureichend , das
auszndrückeu , was sie empfanden.

„ Angelina ! " stammelte der junge Mann , und „ Bernhard !"

klang es leise wie ein Echo von ihren süßen Lippen . Im
nächsten Augenblick lag er zu ihren Füßen , hielt ihre Hände in
den seiuigen und finsterte : „Angelina , süßes , einzig geliebtes

' Mädchen , sei mein ! Ich kann ohne Dich nicht leben .
"

i „ Und ich wäre gestorben , wenn Du nicht wiedergekommen
> wärest ", antwortete sie und barg das Gesicht verschämt an seiner
j Schulter . „ Ich habe Dich ja geliebt vom ersten Augenblick an.
^ wo ich Dich gesehen : ich wäre vergangen vor Sehnsucht , wenn

Du mir fern geblieben wärest .
"

Er zog sie an sein Herz und bedeckte ihr sich ihm zuneigendes
Gesicht mit seinen Küssen : dann saßen sie umschlungen neben¬
einander und planderlen jene nichtssagenden und doch so be-
oeutungsreichen Dinge , die von Geschlecht zn Geschlecht den In¬
halt der Liebesgespräche ausgemacht haben.

! Als Graf Werdenberg ins Zimmer zurückkehrte , belehrte
i ihn ein einziger Blick, daß geschehen war . was er erwartet
> hatte . Er hatte ja die Liebe seiner Tochter zum Grafen Bern-
^ hard Tannhausen längst bemerkt und wie unglücklich sie sich ge¬

fühlt , daß er sich von ihr zurückgezogen und war selbst tief
unglücklich gewesen , daß er garnichts tun konnte , um die Ent¬
fremdung aufznheben.

Nun gab er den Liebenden mit Freuden seinen Segen.
Bald darauf erschien auch Major von BreitbaL und wurde

von dem Vorgefallenen in Kenntnis gesetzt, erwiderte aber in
seiner drastischen Weise : „Wenn Ihr meint , mir eine Neuigkeit
zu erzählen , so seid Ihr im Irrtum . Ich würde mich sehr ge-

! wundert haben , hätte ich hier kein Brautpaar gefunden ."

(Fortsetzung folgt .)

Humoristische Ecke.
Meggendorfer Blätter.

Karriere . „ Ah , Du hast die Frau geheiratet , bei der
Du wohntest ? " — Ja , ich bin vom Zimmerherrn zum
Hausherrn avanziert .

"

Praktische Anwendung . „ Zeit ist Geld "
, sagte der

Student , da versetzte er seine Uhr.
Aus der guten alten Zeit . Hauptmann : „ Du , Hinter-

bichler . Du mußt heut ' no ' ausrücke ! " Gardist : „ Fällt mir
nit ei, wo i meine Stiefele für morge

'
scho' so schön 'putzt

Hab ' ! "

Gedankensplitter.
Ter Wirt lebt von den glücklichen Junggesellen und

von den unglücklichen Ehemännern.
Aue mancher Veilchensaat ist schon Trachenzahn auf¬

gegangen.
Ob Zaun und Mauer Dich umzirken,
Ins Schrankenlose kannst Tu wirken.

Wenn Du etwas wegwirfst , wirf es nicht in den Schmutz;
Tu wirst es vielleicht einmal wieder aufheben müssen.

Irene küßte innig der G > oßmutter Hand und diese fuhr
fort: Die Arbeit ist meine treue Freundin geblieben , ihr
dankte ich es auch , daß ich später mein eigenes Hauswesen
in Wohlstand gründen konnte . In mancher kummerreichen
Zeit , die nicht ausblieb , war sie die Stütze , an der ich mich
wieder aufrichtete , der Trost in trüben Stunden . O , wer
so recht mit frohem Mute zu arbeiten versteht , wie wird
dem Herz und Geist erfrischt . — Die armen Toren , die

ewig nach unerreichbarein Glück jagen ! Wie nahe liegt es
ihnen . Das Mittel , um es zu erreichen , dünkt ihnen aber

zu einfach und ihrer genußsüchtigen Natur zu mühselig : drum
sehen sie darüber hinweg . Glücklich , wer es zu rechter Zeit
zu ergreifen versteht!

Irene schaute nachdenklich vor sich hin . Ob es ihr
gelingen würde , die Arbeit zu ihrer Freundin zu machen?
Sie wollte es redlich versuchen.

Schaut , baut ) traut!
Von L . Ewald.

Im Heidekraut unter einem Wachholderbusch hatte ein

Lerchenpärchen ihr kunstloses Nest aus dürren Hälmchen
und Würzelchen erbaut . Dann hatte das Weibchen sechs
blau getüpfelte Eierlein hineingelegt und sie ausgebrütet.

Der Lerchenvater und die Lerchenmutter hatten die
Heranwachsenden Kinderlein Zar fleißig mit Nahrung versorgt,
und so war allgemach die Zeit herangekommen , in der diese
das elterliche Nest verlassen sollten.

Am Abend vorher sagte der Lerchenpapa bedächtig:
„ Merket euch nun für die Zukunft : schaut , baut — traut!

Erstens — schauet nicht neugierig — sondern wißbegierig
um euch . Lernt klug für euer Dasein sorgen , damit ihr bei
unserer Rückkehr von der Winterreise einen eigenen Hausstand
gründen und für die eurigen sorgen könnt!

Zweitens — bauet euch dann , wie wir es getan haben,
ein schmuckloses Nest im Heidekraut oder im tiefen Grase!
— Laßt euch nicht verführen , es den andern Singvögeln
gleichzutun ! — Wer über seine Naturanlagen hinausgehen
will — leidet Schaden ! Bauet also hübsch bescheiden am
Erdboden . — Jedem das Seine!

Dann aber trauet euch getrost zum Lercheusluge himmel¬
an ! Im kerzengeraden Aufstiege steigt empor , so hoch , daß
euch ein Menschenauge nicht zu folgen vermag ! — Auf
der Reise nach oben kommt euch die Fähigkeit des Lerchen¬
gesanges . Wenn ihr dort oben schwebt , dann werdet ihr
froh empfinden , daß euch kleinenLebewesen auch viel Lebensglück
zu teil wurde ! — Wir einfachen Waldlerchen lehren ja die
Menschen , dankbar zum Himmel emporzuschauen , denn euer
Gesang wird von ihnen wie Himmelsklänge begrüßt , da er
ihnen die Naturauferstehung kündet ! — Freude , die man
gibt , erhöhet aber Freude — dann jauchzt ihr daseinsglück¬
lich : Jedem das Seine ! Darum schaut , baut , traut ! "

Die Lerchenkindlein waren gehorsam ! Sie flogen da¬
von , schauten recht , bauten bescheiden — trauten sich kühn
hinan — und hatten es nicht zu bereuen.

Die kürzeste Rede.
Die kürzeste Rede hat wohl der amerikanische General

Grant gehalten , als er zum Präsidenten der Vereinigten
Staaten gewählt worden war . Auf einer Reise durch die
Union wurde er vor dem Hause eines Gouverneurs von einer
großen , dichtgedrängten Menge und durch Musik begrüßt.
Grant öffnete , das Fenster , trat vor und verbeugte sich
schweigend vor der Menschenmenge . Jetzt wollte er sich wieder
zurückziehen , wie er es stets zu tun pflegte : aber das Volk
wünschte , eine Rede von ihm zu hören . Grant schüttelte
den Kopf . Da rief einer aus der Menge : „ Ach , bitte,
General , nur zwei Worte ! " Grant lächelte , öffnete den
Mund und sagte : „ No , Sir ! " Dann zog er sich unter
dem begeisterten Volksjubel wieder zurück.

Rätsel.
In Feld und Wiesen schweife ich herum.
Bin seltsam wie ein Fragezeichen krumm.
Wo ich erscheine , waltet keine Gnade;
Vernichtung folgt den Spuren meiner Pfade.

Sechs Zeichen hat mein Wort . Wenn Ihr sie tauscht,
So wohn ' ich , wo das kühle Wasser rauscht.
Der Meister Fischer hat mich eingefangen.
Als Beute bleib '

ich ihm im Netze hangen.



Zu uuseren Bildern.
Ausstellung München 1S08 .

Die bayerische Landeshauptstadt, deren Ausstellungs-
leben in den erfolgreichen Knnstzewerbeausstellnngenmancher
Vorjahre und in den regelmäßig wiederkehrenden Kunstaus¬
stellungen ihre Tradition hat, ist in diesem Jahre wieder
mit einer großen , allgemeinen Ausstellung vor die Oeffent-
lichkeit getreten . Umfangreiche ständige Bauten auf einem
von der Stadtgemeinde zur Verfügung gestellten Areal um¬
geben, in dem mit großen Opfern geschaffenen Ausstellungs¬
park das Standbild der Bavaria und die Ruhmeshalle in
weitem Bogen. Die Ausstellung München 1908, die sich
auf freie und angewandte Kunst , Handwerk, Industrie,
Handel und öffentliche Einrichtungen erstreckt , legt Rechen¬
schaft ab über den gegenwärtigen Stand des gesamten
Kulturlebens und Schaffens in München, drei Viertel-Jahre-
tausende nach Gründung der Stadt . Nur Münchner Arbeit
wird zur Schau gebracht , und das Kultur- , Volks- und
Gesellschaftsleben der schönen Jsarstadt gezeigt. Da Archi¬
tekten, Bildhauer und Maler einträchtig zusammengearbeitet
haben , ist etwas ganz Einziges und Schönes entstanden.
Wir zeigen unseren Lesern heute einige Bauten der Aus¬
stellung , im Bild , aus denen man leicht ersehen kann , wie
in der Tat die Ausstellungshallen sowohl als auch Restau¬
rants usw . von Künstlergeist entworfen sind.

Katastrophe beim Bau des Lötschbergtunnels.
Beim Bau des Lötschbergtunnels hat sich ein folgen¬

schweres Unglück ereignet . Infolge von Sprengungen lösten
sich beträchtliche Mengen von Geröll und Schlamm, welche
den Tunnel auf eine Strecke von etwa 1000 Meter ver¬
schütteten . Dann erfolgte ein gewaltiger Wassereinbruch,
der den Stollen füllte und alles wegschwemmte. 25
italienische Arbeiter sind ertrunken . Der Lötschbergtunnel
ist 13,5 Kilometer lang . Für den Bau wurde eine Summe
von 88 Millionen Mark bewilligt . Insgesamt sind an den
Tunnelarbeiten über 1200 Arbeiter beschäftigt, wovon fast
700 im Tunnel selbst arbeiten.

Allerlei.
8 „ Köpenick" in Italien . „ Hauptmann "

, Schuhmacher
Voigt, der „ Held " von Köpenick ist jetzt in Italien getreulich
nachgeahmt worden. Der Gutsbesitzer Sciortino in Mareale
bei Palermo wurde nachts durch den Ruf aufgeweckt:
„ öffnet im Namen des Gesetzes ! " Als er vier Gedärmen
und einen Zivilisten sah , ließ er sie ein . Der Zivilist stellte
sich als Polizeikommissär vor, der eine Haussuchung vor¬
zunehmen habe . Diese wurde so gründlich vorgenommen,
daß nach dem Abmarsch der „ öffentlichen Macht " 10 000
Lire in bar fehlten . Auf der Gendarmeriestation erfuhr der
Gutsbesitzer , daß er das Opfer von Gaunern geworden sei.

8 Zu Zeppelins Dauerfahrt . Graf Zeppelin soll als
Zeitpunkt seiner 24stündigenLuftschiffahrt den 5 . August be¬
stimmt haben . — Der österreichische Volksdichter Peter
Rosegger erwiderte auf eine Einladung von Schülerinnen
in Baden-Baden, sich einen Aufstieg des Zeppelinschen Luft¬
schiffes anzusehen : „ Schön' Dank für Euer liebes Schreiben
und für die Einladung zum neuen Luftschiff. Da ich als
Poet aber schon lange in Luftschlössern wohne und ein Luft¬
schiff daher für mich nicht viel neues hat, und da mein
Vater und Urgroßvater schon lange mit Extrazug in den
Himmel gefahren sind, so können wir alle miteinander nicht
kommen. Unseren Segen zu der neuen Zeit , in die das
junge Geschlecht eingeht . Möge sie den Menschen Herzens¬
glück und heiteren Frieden bringen.

"
Sommerfrischlerinna.

„ Da hört si
' die Naturg ' schicht' auf" ,

Sagt unser Förschta Brand,
„ Da kannst D' scho' wirkli' nimma red'n —
Es is a' wahre Schand' !

An' Rehbock kenn' auf tause'd Gäng'
I ' von 'ra Goas glei' weg —
Dös ganze G' stell, ' a jeder Schritt
Verrat ' mir'n auf 'm Fleck!

Zwoa Sommergäst' san einlogiert
Beim Wirt im Nebenhaus;
Ob s

' Mannd ' ln oder Weib ' ln san —
Koa Deifi bringt ' s net raus ! "

(Fliegende Blätter ) .

Kleine praktische Winke.
Beim Eingeschlafensein der Glieder — die

Ursache ist meist mangelhafte Blutzirkulation — bringt kräf¬
tiges Reiben des betreffenden Gliedes oder Handauflegen
einer anderen Person bald rasche Besserung.

Schmutzstelleu an hellgestrichenenZimmer-
und Schranktüren - , wie auch an Fußleisten, Lamperien,
Stoßbrettern der Treppe usw . lassen sich bequem entfernen
durch ganz leichtes Abreiben mit etwas angefeuchtetem,
dünnem Sande , ohne daß der Oelfarbenanstrich leidet . Man
kann sie auch mit einer lauwarmen Lösung abwaschen, die
durch Abkochen von Weizenkleie unter Zusatz von einigen
Löffeln Salmiakgeist und nachherigem Durchseien gewonnen
wird.

Schwarzwälder Sonntagsblatt.
Herstellung von Staub öl . Als Staubvsrtilg-

ungsmittel wird, der Pharma ; . Zeitung nach , eins Mischung
von Säzespänen mit nicht Hu feinem Saud , die mit gelbem
Vaselinöl getränkt ist , angrweudet und kommt solche Mischung
im Handel vor. Zu Stauböl — Fußbvoeuöl — wird folgende
Vorschrift angegeben : In einen Kessel über direktem Feuer
oder mit Dampf geheiztem doppelwandigen Kochkessel gibt
man zuerst : 180 Kilogramm Helles , geruchfreies Spinoelöl —
0,980 bis 0,900 — , fetzt dann 10 Kilogramm Nitronaphthalin
hinzu und läßt kochen , bis das Nitronaphthalin vollständig
gelöst ist. Hierauf gibt man 80 Gramm Chinolingelb Nc . 416
der Aktiengesellschaft für Äuilinfabrikation in Berlin hinzu
und läßt noch einen Augenblick aufkochen, wobei umgerührt
werden muß ; dann werden noch 720 Kilogramm von obigem
Mineralöl zugegeben . Das Fußbodenöl — Stauböl — ist
nun fertig und kann , wenn abgekühlt , zum Versand kommen.
Ferner dürfte sich eine Lösung von 1 Teil Cerresin oder
Paraffin in 8 Teilen Petroleum als staubbindendes Bodenöl
eignen.

Wie viele Menschen ärgern sich , daß sich ihr Schuh-
oder Stiefelband öffnet, und machen dann , um das
zu verhindern, einen doppelten Knoten , der sich nur schwer
lösen läßt ; und doch gibt es ein sehr einfaches Mittel , um

> dem Uebel abzuhelfen . Man bindet wie gewöhnlich e .ue
Schleife , Mur muß man, bevor man fest anzieht , die zuerst
gemachte Oese nochmals durch dm Knoten schlingen . Eine
solch gemachte Schleife löst sich nicht von selbst. Man sollte
Kinder gleich daran gewöhnen , ihre Schnürsenkel so zu binden.

Landwirtschaftliches.
Düngung im Obstgarten . Im Sommer ist es zur besseren

Ausbildung der Früchte oft angezeigt , den Obstbäumen eine
flüssige Düngung zu geben . Min kann den aus flüssigem
Kloakendung bestehenden Dnngguß , welcher reichlich mit
Holzasche und etwas Knochenmehl vermischt wird, inH30

Said - Pascha
der neue Großvcsier der Türkei.

Centimeter tiefe Löcher, ca . 40 Centimeter vom Stamm
entfernt, einschütten und mit Wasser nachspülen . Statt
der genannten Dünger kann man event . auch nehmen:
Jauche , aufgelösten Kuhdünger, Tauben - oder Hühnerdünger
rc. in Wasser aufgelöst . Auch in vorgerückter Jahreszeit
hat sich die Düngung mit einer sogenanntenkünstlichen Jauche
bewährt. Dieselbe enthält : 15 Gramm Kalisalpeter, 15
Gramm phosphorsaures Kali und 50 Gramm Chilisalpeter,
gelöst in 16 —20 Liter Wasser . Man legt in der Kronen¬
traufe des Baumes Bohrlöcher von 50 Centimeter Tiefe
an und rechnet auf 1 Quatratmeter Baumscheibe 15—20
Liter von der Lösung . Bei anhaltender Trockenheit gießt
man später noch Wasser nach und stopft auch die Löcher
zu . — Man hat überhaupt bei Anwendung der verschiedenen
Obstbaumdüngemittel immer den besten Erfolg erzielt , wenn
man in der Kronentraufe einen Graben von 1 Meter Breite
und 25 Centimeter Tiefe zog und die Nährsalze, abgesehen
vom Chilesalpeter mit Erde gemischt, einstreute . Man kommt
auf diese Weise auch nicht direkt an die Wurzeln heran.

Juristische Winke.
(8r) Ungiltigkert eines Kaufvertrags bei Grundstücken.

In der Regel kann angenommen werden , daß ein Kauf¬
vertrag bei Grundstücken nichtig ist , auch wenn die Ehefrau
den Vertrag mit Unterzeichnete, wenn der Ehemann stirbt
oder schon zur Zeit des Vertragsabschlusses geschäftsunfähig
war . In wenigen Ausnahmefällen nur ist dies nicht zu¬
treffend , z . B . wenn die Ehefrau an dem Kauf mit inte¬
ressiert ist. Ein solcher Fall stand bei dem Reichsgericht zur
Entscheidung , und sei wegen seiner Bedeutung für die be¬
teiligten Kreise in Nachstehendem eingehend geschildert. Die
Klägerin und ihr Ehemann kauften ein Grundstück von dem
Beklagten . Einige Zeit darauf wurde der Ehemann wegen
Geisteskrankheit entmündigt, und sein Vormund beantragte
daher Feststellung , daß der Kaufvertrag beiden Eheleuten
gegenüber ungiltig sei, weil der Ehemann zur Zeit des

Vertragsabschlusses geisteskrank gewesen sei . Während dieser
Prozeß schwebte, starb der Ehemann, und klagte nunmehr
die Ehefrau in gleicher Weise als Erbin ihres Mannes und
Mitkäuferin des Grundstücks . Das Reichsgericht hat die
Revision verworfen und das Urteil des Berufungsgerichts,
wonach die Ehefrau mit ihrer Klage abgewiesen , als zu¬
treffend bestätigt. Zu prüfen war zunächst hierbei der 8 139
B . G . - B . , welcher lautet : „ Ist ein Teil eines Rechtsge-
schäfs nichtig , so ist das ganze Rechtsgesch ist nichtig , wenn
nicht anzunehmsn ist , daß es auch ohne den nichtigen Teil
vorgenommen sein würde.

" Das Berufungsgericht betont in
seinem Urteil, daß dieser Paragraph nicht nur Anwendung
findet, wenn das Rechtsgeschäft objektiv aus mehreren Teilen
bestehe, also wenn sich ein Geschäft aus mehreren Gegen¬
ständen zusammensetze, sondern auch in den Fällen , wo bei
dem Geschäfte mehrere Personen als Vertragsschließende be¬
teiligt sind . Das Berufungsgerichtgeht davon aus , daß die-
Ehefrau den Kaufvertrag auch ohne ihren Ehemann
geschlossen haben würde, und daß auch ohne
weiteres der Verkäufer des Grundstücks mit
der Ehefrau allein den Vertrag geschlossen
hätte. Insbesondere kommt in diesem Falle auch in Betracht,
daß die Klägerin und ihr Ehemann das Grundstück als
Ganzes für einen einheitlichen Preis gekauft
haben , wodurch ausgeschlossen erscheint, daß jeder von ihnen
einen Teil des Grundstücks oder einen Miteigentumsanteil
daran habê rwerben wollen . Das Berufungsgericht erkennt
nicht an , daß die Mitwirkung des Ehemannes, also des
nichtigen Teils , irgend welchen Einfluß auf den
Abschluß des Kaufvertrags durch die übrigen Vertragsbeteiligten
gehabt habe . Jeder der beiden Eheleute wollte das ganze
Grundstück kaufen, und die Klägerin hat nicht nur mit Rück¬
sicht auf die Nichtbeteiligung ihres Ehemannes den Kauf
abgeschlossen, sondern würde das Grundstück auch
allein gekauft haben. Es wurde dadurch auf Seiten
der Klägerin und ihres Ehemannes ein Gesamtschuldverhältnis
im Sinne der 88 421 ff . des B . G . - B . begründet, wodurch
der Beklagte die Erfüllung des Vertrages von einem
jeden der beiden Eheleute fordern konnte Wenn
nun auch der Ehemann der Klägerin infolge seiner Ge¬
schäftsunfähigkeit als Vertragsschließender wegfiel , so blieb
noch die Klägerin als Vertragsschließende übrig und als
solche selbständig zurErfüllung desVertrags-
verpflichtet.

Juristischer Briefkasten.
A . G . in D . Zur Giltigkeit eines Kaufs ist es mangels

einer besonderen Vereinbarung nicht erforderlich , daß eine
Anzahlung geleistet, oder ein Bestellschein unterschrieben wird.

W . Z . in R . Es steht im Belieben jedes Gastwirts,
ob er einem eintretenden Gast den Aufenthalt in seinem
Lokal gestatten will oder nicht . Will er das nicht, so ist
er berechtigt , ihn zu ersuchen, sein Lokal zu verlassen . Es
liegt au sich darin noch keine strafbare Beleidigung. Nur
wenn die Aufforderung in beleidigender Form erfolgt, kann
der Gast wegen Beleidigung Privatklage erheben . Daß das
Ihnen

'
bezw. Ihrer Frau gegenüber geschehen ist , ist aus

Ihren Angaben nicht zu entnehmen . Die Pcivatklage müßten
Sie eventuell beim Amtsgericht erheben , in dessen Bezirk der
Gastwirt seinen Wohnsitz hat, und zwar nach vorgängigem
Sühneversuch.

L . K. in F . Jeder de '- Miterben ist, falls eine gütliche
Einigung erfolgt , berechtigt, bei dem Amtsgericht, in dessen
Bezirk der Erblasser seinen letzten Wohnsitz hatte, die gericht¬
liche Erbauseiuandersetzung zu beantragen.

Rätselecke.
Rätsel.

Du tust es, was das Wort besagt,
Sollst du zur Arbeit gehn.
Viel lieber tust du es umher
Mit l , wie ich gesehn.
Und gar kein Wunder ist es da,
Mußt häufig du das Wort mit h.

Bilderrätsel.

Auslösungen aus letzter Nummer.
Bilderrätsel : Scheiden macht Leiden.

Rätsel : 1 . Hast, Hase , 2 . Wiese, Wiesel , 3 . Vor —

(Vorschlag , Vorsatz , Vorschuß , Vorwände, Vortritt ) .

Verantwortlicher Redakteur : Ludwig Lauk, Altensteig.



Schwarzwälder Sonntagsblatt.
K. Forstamt Hofstett.

Post Teinach.

Stamm -Hslz -Verkarrf.
Am Donnerstag, den 13. Avgnst

« achm. 2 Uhr
in Rehmühle aus 15 . Hut Rehmühle, 28 Eichen mit 17
Fm . IV .— VI . Kl . ; aus I . 10 . Hut Agenbach 83 Buchen mit
31 Fm . IV .—VI . Kl. Losverzeichnisse vom Forstamt erhältlich.

Simmersfeld -Aichelberg. W

l Hach;eiisMinka8ung.
> Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
>Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Dienstag , den 4 . August ds . Js.
iu die Restauration von I . Stoll in Simmersselh:

^
freundlichst einzuladen.

KWchr Wm-tt
Tochter des i

Johann Georg Wurster, Holz¬
hauers in Aichelberg.

Sohn des
Adam Theurer, Holzhauers

in Simmersfeld.
Kirchgang nm 11 Uhr in Simmersfeld.

Wir bitten, dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen.

Altensteig.

' Meiner werten Kundschaft von hier und Umgebung bringe'
' ich mein gut eingerichtetes >

! Grabstein -Geschäft
zur Anfertigung von Grabsteinen in jeder gewünschten'

' Steinart zu den billigsten Preisen , sowie mein gutsortiertes Lager in !
Grabsteinen in empfehlende Erinnerung . j

. Auch werdenBestellungen auf ^

eiserne Grabkrenre
entgegengenommen . i

Eine größere Partie

sowie noch verschiedenegrößere Posten

Kaumaterial
'
hat zu Fabrikpreisen abzugeben

lieber die Einmachzeit
empfiehlt

Is . PttWlkchWtt
die

W. Rieker 'sthe Buchhandlung
L. Lauk.

lisksrt r»orä1sel »s ruLä äsvchsoLo Dar »» «» -, sovis S'ttscii -I'üas -, Rsä -^ tiLS- und S'oroia.s » -
I 'rrssisoässrLsoLov . mit Hut uuä § säer ; Staddrottsr , 'VCs.rsL-, lürsn - ruuü b'oLStsrvsr-

lrlslärrsss » .
L ' srtls « LloavLsrtLrss , r-- i ^ DrooIrso .Ls .lLS0.

kein Angreiken 6er fgssr ist bei öe-
nutrung 6es neuen konkurrenrloson

VVssokmittels

ru detürebtsn , da es 6en 8cbmutr
spielend löst und ebne jedes kisiden und
bürsten dis tVesebs von selbst vresebt.
für jede Wescbmstbode geeignet , daher
einfachste Anwendung , falscher Lebreuok
susgesvblussen . Larsntiert eblortrei und

gefahrlos ; wir kommen für jeden 8chaden auf.

iiölikel Lllo .. Vü88ellllil'!
^

suck clsk v/sNdskarinlsn I-Isnksis blsicli - Socls.

Sirnmersfeld.

Zwangsversteigerung
Montag , den » . ds . Mts.

nachm . 3 Uhr wird gegen bare Be¬
zahlung versteigert:

^ Ein

der Obige.

Wx ituuwugEI
1 Kleiderkasten und

1 Futterschneid
Maschine.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle.

Hübschmöbliertes

Zimmert
hat bis Ir> August

ZN vermieten
wer ? — sagt die Erp . ds . Bl.

Altensteig.
Ich habe einige hundert Fest¬

meter

Oirirgholzer
auf 2 Meter abschneiden zu ver¬
geben und sehe schriftlichen Offenen
entgegen

« ö . Hetz « .

Hiermit mache ich der Einwohnerschaft von hier und
Umgebung die höfliche Anzeige , daß ich für meine seitherige ,
Schankwirtschaft , Gastwirtschaftskonzession erworben habe und
unter dem Namen

Gasthaus ;. Löwen
weiterbetreiben rverde . Meine Lokalitäten j
habe ich durch einen

geräumigen Gaal
erweitert , welchen ich dem verehrl. Publikum,
sowie Gesellschaften und Vereinen bestens

empfehle.
^

Die Eröffnung findet am kommenden

Tonntag, den 2. Angnft ds. AS.
' mit musikalischer Unterhaltung statt.

Ich werde bestrebt sein , meine Gäste mit reellen Getränken
und guten Speisen bestens zu bedienen und sehe zahlreichem^
Besuch entgegen.

Hochachtend

Christian Graf
z. Löwen.

Entlaufen
ist ein

schnauzerartig. Ab¬
zugeben bei .

Johannes Sprenger,
Ebhausen.

Vor Ankauf wird gewarnt:

!»iebling-
Seife aller Damen ist die allein echte

Steckenpferd-Lilienmilch -Seife
v. Margrnar, » » Ko., Htadebeul.
Denn diese erzeugt ein zartes , reines
Keficht , rosiges , zugenosrisches
Aussehen , weiße , scrrn«ietrveicheKaut u. blendend schönen Geint,ä^St . 80 Pfg. bei: Apotheker Kchiler
sowie bei AoHs. Kaltenbach.

Jeder Hausfrau
empfehleholländische

Mövetpolitnr
seit Jahren das Beste zum Selbst¬
polieren, ferner empfehle
Parkettboden- «nd
Linoleum -Wichse

„ Rofsl " w «riuzei »tsd.
M . Kalmbach, Möbelschreinerei

Altensteig.

in derW . Rieker 'schenBuch
Handlung , L . Lauk , Altensteig.

ws « sind zu
haben

Altensteig.

empfiehlt
Karl Kahler

Seiler.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , den S . August 1908.

V»10 Uhr Predigt : 2 . Kor. 2,
14— 17 . Lied 230 . >/»2 Uhr-
Christenlehre , Mädchen 0 . und
10. Gebot.

Montag , den 3 . August früh 7 Uhr:
Erntebetstunde.

Methodisten -Gemeinde.
Sonntag vorm . 9 '/ , Uhr Predigt

12 Uhr Sonntagsschule , ab . 8
Uhr Predigt.

Kath . Gottesdienst in Altensteig
Montag vormittag 9 Uhr.

Gestorbene.
Gültlingen : Klara Lieb.
Cannstatt : August Fackler , Privatier.
Königsfeld : Heinrich Halmhuber,

Prof , au der K . Baugewerkeschule
Stuttgart , 56 I.
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Unter städt . u . gewerbl . Oberaufsicht stehende, Februar 1898 gegründete

ürttemdttMe BauschuleMildberg
(Schwarzwald)

Hoch - und Tiefbau -Abteilungen.
Meisterkurse . — Prospekte kostenfrei. Zum

Eintritt genügen Bolksschnlkenntnisse.
Unterrkchtsbegtütl im Roo . u. im März j . I

lsöesnstaki Wliensteig.
Empfehle meine

elektrischen Lohtanninbäder
anerkannt sichere Heilerfolge bei Ischias , Gicht,

Rheumatismus , Lähmungen u. s. w ., sowie

Kohlensäure- , 2ol - und
Warmwasserbäder

Außer Sonntags täglich geöffnet von morgens 8 bis ab . 9 Uhr.
Prospekte gratis und franko.

Seegev.

Amateur-Photographen
ihren Bedarf am vorteilhaftesten aus der Handlung ph>
on

<7.
Calwerstr . Platten , Papiere , Postkarten (matt u . glänzend ), Kartons
Albums , Chemikalien , Laternen , Copierrahmen , Schalen rc . zu Fabrik¬
preisen stets auf Lager . Apparate , Stalise rc . jeder Firma werden zu
Katalogpreisen schnellstens geliefert.

LlrünckiiiiK!

MUO Wsiil Vü Ul!
Näheres gratis und franco durch Verlag Erfolg , G . m . b . H.

Berlin -Friedenau.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hamburger
Stadtschmatz

in 100 Pfd . Fässern ü .A 53 .—

, 50 Pfd . Eimer ä „ 54 .—

„ 25 Pfd . Eimer ä „ 56 .—

„ 20Pf . Blecheimer ü „ 11 .50

„ 10Pf . „ Tosen ä „ 5 . 50

K . _
feinschnittig V», Vs , V» reif

in Kisten von 30,40,50,60 Pfd.
zu 28 , 30 , 32 , 34 Pfg . per Pfd.
bei Postkolli je 2 Pfg . höher

ff. MMm StMMtiise
in Kisten von 30 — 50 Pd.

zu 34 — 36 Pfg.

versendet

Chm . Bnrghard jr. Attmfteig.

Oranqesterni
Blaustern )

^ Rotstern
Violetstern
Grünstern

hochfeine
Stern-

, wollen ! !
beste I

Braunster « C°nsum-

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld.

I Zu haben in den meistenGeschäften; wo nicht erhält .»
I Uch, weift di- F - bril Gresfisten u. Sandlungen nach .I

6 . öo 11 u6uä 6r , Ka§o 1 ä.
Atelier für moderne, künstlerische Photographie.

besteingerichtetes, leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
in allen Formaten. Jeden Tag geöffnet.

S 'rsu .äso .stsät.

kromsunäsplnts
Zpsriialbaus kür

sn Aros unä sn ästail.

500 8t . La

Line formvolienklete kigur.
dlükenäe8 ^ ussbken,

erzielt man durch meine
ärmlich glänzend begut¬

achteten

»enslm-
Lskes

Preis pro Carton Mk. 4
und8ess»IIo-klädrwelil

Preis pro Carton Mk. 2
Für Magere und Schwache ein hervorragendes
Xi-sftiLunZsmjttel , hoher Enveißgehalt, gedieg.
Geschmack Allerschnellste Gewichtszunahme . Ersolg
verblüffend. Zahlreiche Anerkennung . Versand
per Nachnahme . Wissenswerte Broschüre mit
ärztlichen Gutachten a» Ledennsnrr umsonst und
portofrei. ^Lrnsl KIIilgsMsI 1. 8s.

«

Nr . 1207.

OolckvÄrsn .-
«Ll/Nrsu-

tsÄllst
MS .N

dsi
MeclsnrtrS

Ekl loilil ^ sk - sls il ^ snckvv

dKLLSNTbKmnA
. l^sin pr ' eiSÄU .L ^cirlSiF.
SlluUrlrts ^
^ üdernUkrn portokreK

Rheumatismus
Nervenleiden , Gicht,
Ischias , Mannes-
schwächc, Frauen¬
leiden u . viele andere
Beschwerden werden
bekanntlich durch
Elektrizität geheilt . Belehrende Bro¬
schüre geg . Retourmarke . Schvene

Co ., Fabrik inediz . Apparate,
Frankfurt a . Main 41.

o

Wer
seine Gesundheit liebt , beseitigt ihn.
YPÜ/ß Nt not. begl. Zeugnisse be-

zeugen den hilfebringen¬
den Erfolg von

Kaisers
feinfchmeckendeS Malz -Extrakt.

Aerztlich erprobt und empfohlen
gegen Husten , Heiserkeit , Ka¬
tarrh , Verschleimung , Rachen-
katarrhe , Krampf - und Keuch¬

husten.
Paket 25 Pfg . , Dose 50 Pfg.

Kailu 's KrOSÄlM
Flasche 90 Pfg.

Beides zu haben bei
Fr. Flaig in Altensteig

und in den Apotheken.

- Bersichernngsstand 4S Tausend Policen . - -

Allgemeine Rentcnmstalt zu Stuttgart,
stdens- n. Kmieuuer-chkrullgguerei« ns Gezruskitigkeii.

Gegründet 1833 . Reorganisiert 1855.

ModerneVerstcherungsbedingungen für Lebensversicher¬
ungen, wie für Rentenversicherungen . Aeußerftliberale
Bestimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit und Un¬

verfallbarkeit der Policen.
Anerkannt billigst berechnete Prämien bei frühem Dividendenbezug.

Fallende Prämien für abgekürzte
TVNeS/Lkree/ . Lebensversicherung nach 2 Systemen:

1) möglichst billige Anfanzsprämie , 3) möglichst niedere Gesamtleistung.
Neue , für Männer und Frauen gesonderte Rententarise.

Außer den Prämienreserven noch bedeutende , besondere Sicherheitsfonds.

Nähere Auskunft, Prospekte und Antragsformulare kostenfrei bei dem Vertreter:
in Altensteig : Herm . Böhmler , Lehrer.

8
8
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lllan abonniert jeäerreit auf ckas
tcllönlle unä billigste
familien-Mtzbiatt

H stleggenäorfer -Mätler z
8 München G -D Leitschrift für siumor unä Kunst »
^

-s viertelMrliär lz Nummern nur M. Z .—- s
^

sNbonncmenk bei allen Snörkanälungen unä
pollanllalten. verlangen 5ie eine 6raliL -?robe-
nummer vom Verlag , ftlün -ben , ckeatinerltr. 4t

Kein Veluäier äer äistät KlüncUen
Ü versäumen , äie in äen Näumen äer Neäakkion , 8

47 m befincliiäre , äuherlst inberellänl 'e k̂ us - "
lteUung von 0rigina!reicknungen äer Meggenäorter -Llätter

ru besiäiligen.
lägllär geöllnct.

^
elnlrilt für jeäcrmann frei!
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Siefert's Haustrunk
ist und bleibt derbeste und billigste

VoLkstrunk. —
Überall eingeführt. Voller Ersatz für Obstmost und

Rebweiu . Gesund u . bekömmlich. Viele Anerkennungen.
Einfachste Bereitung . Weiustoff für 100 Liter mit 1a.
Weinrosineu nur 4. — , mit Malagatrauben ^ 5 .— ,
(ohne Zucker) franco Nachnahme mit Anweisung.

Weinzucker auf Verlangen zum billigsten Preise.
Zell -Harmersbacher Weinsnbstanzen -Fabrik

Wilh . Siefert , Zell a . H . (Baden)

rincirrZ

-̂ 8
(Schutzmarke)

von
'WIILsloa HolslLZsr

kiLgalli . Isispk. 55.
Täglich zu sprechen . Sonntags bis 1 Uhr.

Jul . Hchrader 's Mostsubstanzen
. in Extraktform ^

gesetzlich geschützt
bewähren sich seit 20 Jahren als das Beste , Reellste und zugleich

Billigste zur Bereitung eines

kritzlige» »N « WEM, , HnüläN- (Uch
Taufende von Attesten . Aeverall erhältlich.

VE " Das Liter hiervon kostet 6 Pfennig . "ME
Vorrätig in Portionen zu 150 und zu 50 Liter.

Hugo Schräder, vorm. JK. Schräder , Feuerbach -Stuttgart.
Depot in Altensteig bei Chrn . Bnrghard jr ., in Nagold

bei Heinrich Galtst , in Ebhansen bei Ang . Kestler.
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